
Hospitäler
1m hochmauttelalterlichen Hıldesheim

Von Arne Karsten un Gregor Rohmann

Einführung
99  n aus diesem und nachfolgendem 1St ersehen, dafß ın Hıldesheim vormahls keine
reiche Closter- der Collegiat-Kıirche befindlich SCWESCH, bey welcher nıcht VO denen
gottselıgen Vorfahren, ZUr Verphlegung der Armen, eın Hospıtal gestifftet worden.“

Lauensteın: Diplomatische Hıstorie des Bısthums Hıldesheim, Hıldesheim 1/40,
312)

Dıie Zielsetzung der vorliegenden Arbeıit liegt zunächst in eıner ntersu-
chung des Hıldesheimer Hospitalwesens bıs 1Ns 13 Jahrhundert, un ZW ar

mı1t besonderem Blick auf dessen Bedeutung für die stadtgeschichtliche
Entwicklung. Gerade der Umstand, da{ß diese frühe Zeıt der Hıldesheimer
Geschichte insgesamt gyunstıger Quellenlage bısher ELEEI: unzulänglıch
behandelt worden iSt, 1ef6 eiıne Bearbeitung des Themas vielversprechend
erscheinen, zumal mıt Blick auf dıe wichtige Funktion der Hospitäler be]
der Markt- und Stadtwerdung 1im Miıttelalter. Hıerbei zeıgte sıch bald,
da{ß ein Vergleich miıt anderen norddeutschen Stäiädten hılfreich seın wurde,

auf diese Weıse den spezıfischen bzw. allgemeingültigen Charakter der
Hıldesheimer Entwicklung klarer erkennen können.

Daneben ergab sıch 1im Verlauf der Arbeit eın zweıter Schwerpunkt 1n
der Anwendung VO  ' Forschungsergebnissen der allgemeinen Hospitalfor-
schung auf das Fallbeispiel Hıldesheim. Im Rahmen der hospitalgeschicht-
lıchen Forschung 1St 1m deutschsprachigen Raum die Arbeit VO Sıegfried
Reicke grundlegend geworden. Ihr verdankt die Forschung, die bıs dahın
VOTr allem mıiıt christlich-apologetischer Intention betrieben worden WAaTrL,
die Erstellung eınes rechtsgeschichtlichen Instrumentarıums Zur Struktu-
rierung der hospitalgeschichtlichen Entwicklung. Demnach steht das Hos-
pıtal ursprünglıch 1ın CENgSstiEr verwaltungs- un: vermögensrechtlicher Bın-
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dung kırchliche Instıtutionen. Unter dem Einflu{ß der ach Reicke 1im
11 Jahrhundert einsetzenden spitalbruderschaftlichen Bewegung entwık-
kelt das Hospitalwesen vermogens- un!: verwaltungsrechtliche Autono-
mıe, bıs 6s 11 Spätmuittelalter als Instrument soz1ıaler Sıcherung iın die
Kontrolle des städtischen Bürgertums übergeht.‘

In MEUCTEI Zeıt haben H- Peyer un andere dıe Hospitalgeschichte
prımär als die Entwicklung VO der carıtatıven ZANT: kommerzıellen (3ast-
iıchkeıit erforscht. Man hat dabe] stärker als bısher das Augenmerk auf die
Bedeutung des Pilgerwesens für die Geschichte der Gastlıchkeit gerichtet.“

Im Rahmen der stadt- un: VOT allem sozialgeschichtlichen Forschung
wurde das Hospitalwesen 1m Umifteld des „Arbeıtskreıises für Ssüdwest-
deutsche Stadtgeschichtsforschung“ Erich Maschke un Jurgen Sydow
behandelt.?

Es annn testgehalten werden, da{ß das Hospital eıne „multiıfunktionale
4 W ar. Vıer Aufgabenkreise standen 1m Vordergrund:Sozialeinrichtung

dıe Armenfürsorge, die Beherbergung VO  e Pılgern un anderen Reisenden,
dıe Krankenversorgung un dıe Aufnahme VO alten Menschen. 1er-
be1 tatsächlich diıe Versorgung VO  . vorüberziehenden Bettlern, Pılgern un
Reisenden gegenüber eıner auernden Aufnahme ursprünglich 1im Vorder-
grund gestanden hatte,” annn 1er mıt allgemeıiner Gültigkeıit nıcht eNTt-

Sıegfried Reıicke, Das Deutsche Spital und se1ın Recht 1m Miıttelalter. Bde (Kırchen-
rechtliche Abhandlungen Heft Stuttgart 1932 Die vorliegende Arbeıt beruht
aut eiınem Beıtrag der utoren eınem 1m Wıntersemester 991/92 Semiıinar für
Miıttlere und Neuere Geschichte der Uniuversıität Göttingen VO  - Helmut Boockmann
und Hans Schuftels durchgeführten Hauptseminar A UE Frühgeschichte VO Stadt
und Bıstum Hıldesheim
Vgl Ludwig Schmugge, ZU den Antängen des organısıerten Pılgerverkehrs und 7AUEE

Unterbringung und Verpflegung VO  n Pılgern 1m Miıttelalter. In Hans-C Peyer (Ftse.)
Gastfreundschaft, averne und Gasthaus 1m Miıttelalter. (Schrıften des Hiıstorischen
Kollegs, Kolloquien 3 München/Wıen 19853
Vgl Erich Maschke/Jürgen Sydow FIrsS Stadterweıterung und Vorstadt. Protokaoll
über die Arbeitstagung des Arbeıitskreises fu T suüudwestdeutsche Stadtgeschichtsfor-
schung. (Veröffentlichungen der Kommuissıon für geschichtliche Landeskunde 1n Baden-
Württemberg, Reihe Forschungen 51) Stuttgart 1969 Spital und Stadt Protokall
über die zweıte Arbeıtstagung des Arbeıitskreises für südwestdeutsche Stadtgeschichts-
forschung. Masch.schr. Tübıngen 1964
nnette Bochynek-Friske, Das Mittelalterliche Hospitalwesen iın Hıldesheim 1m Ver-
gleich mıiıt anderen nıedersächsıschen Städten. In Alt-Hıldesheim Jahrbuch für Stadt
und Stift Hıldesheim (1986)
So zumindest Reicke, Spital (wıe Anm 1) E Z
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schieden werden. 1ne Dıfferenzierung der verschiedenen Funktionen eNLTt-
wıckelte sıch GrSE 1m Jahrhundert mıt zunehmenden Eınwohnerzahlen
der Stiädte.®

Durch seıne Versorgungsfunktion für soz1ıuale Randgruppen erfüllte das
Hospital eıne die Gesellschaft stabilisıerende un soz1al ıntegratıve Aur
vabe, iındem diesen Randgruppen 1ın gewıssem Rahmen eın Ex1iıstenzmuin1-
I1U gesichert wurde. Durch die wırtschaftliche Versorgungs- un: soz1ale
Integrationsfunktion W ar das Hospital NC}  e oröfßter Bedeutung für das
ımmer differenzierter werdende Sozlalgefüge der mıiıttelalterlichen Stadt./

Als FHerbefze für Reisende un!: Pılger wurde das Hospital vielfach auch
Movens der Stadtentwicklung. Da dıe Reisenden autf den Erwerb VO

Nahrung GE für ihren taglıchen Bedarf angewıesen blieben,® S1e aber VOT
allem 1im Umifteld der Hosbpitäler Handel trıeben 1eSs oilt gerade auch
für Pılger wurden carıtatıve un kommerzielle Herbergen vieltach
ökonomischen Zentren un somıt selbst Keıiımzellen der Markt- un:
Stadtentwicklung.”

Unterhalten wurden die Anstalten ın der Regel durch bruderschafrtlich
organısıertes Personal,;, wobel traglich bleibt, ob die Spitalbruderschaften
tatsächlich CS eın Phänomen des 12 Jahrhunderts sınd, W1€e Reicke
nımmt. ' Eınıges spricht dafür, auch 1im Bereich der Hospitalgeschichte
bruderschafrtlich organısıerte Eınungen schon für das Früh- un Hochmuit-
telalter anzunehmen. Wıe das Leben des Personals, W ar auch das der
langfristigen Insassen monastısch epragt. Im Vordergrund stand dıe relı-
Z1ÖSE Versorgung, wenıger die Pflege der Insassen der die Heılung Kran-

Dankwart Leistikow, Miıttelalterliche Hospitalbauten ın Norddeutschland. In Stadt 1mM
Wandel. Landesausstellung Nıedersachsen 1985 Ausstellungskatalog (Aufsätze):
Kunst und Kultur des Bürgertums 1n Norddeutschland —1 Hrsg. VO  5 Cord
Meckseper, Stuttgart/Bad (lannstatt 19895, 229: nnette Bochynek, Das vorretorma-
torısche Hospitalwesen ın den welfischen Territorien und 1m Hochstift Hıldesheim,
(Mag.Arb., masch.schr.), Hannover 1982; 149
Ute Lindgren, AÄArmut und Armenfürsorge. In Lexikon des Miıttelalters. I; Mun-
chen/Zürich 1984, Sp 984 if.; Jesko VO  = Steynıitz, Miıttelalterliche Hospitäler der Orden
und Stäiädte als Einrichtungen der soz1ıalen Sıcherung. (Sozialpolitische Schritten
Heftt 26) Berlin 1970
Schmugge, Pılgerverkehr (wıe Anm Z ff
Fansıe Peyer, Gastfreundschaft un kommerzielle Gastliıchkeit 1m Miıttelalter. In

235 J; 20741
Reicke, Spital (wıe Anm 9 Bd 17
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ker.* Körperliche Heılung erschıen 1m Mittelalter e VO geistlı-
cher Betreuung denkbar.

Dıie Quellenlage für die frühe Entwicklung Hıldesheims 1S4: insotern
bemerkenswert, als tür hbhagl eıne andere norddeutsche Stadt ZUiT eıt des
14 Jahrhunderts eıne vergleichbare Fülle erzählenden Quellen überlie-
fert 1St Allerdings wiırd die Arbeit mıt ıhnen nıcht unerheblich durch den
Umstand erschwert, da{fß die bısher vorliegenden Ausgaben schwerwıie-
gende editorische Mängel un Fehler 1ufweisen.! Dies oalt sowohl für
die Bischofsvıten Thangmars un: Wolthers als auch tfür die Annales Hıldes-
eimenses un:! das Chronicon Hıldesheimense. Darüber hınaus 1St dıe
umfangreıiche Memorialüberlieferung überhaupt LLUTr bruchstückhaft un
ebenfalls tfehlerhaft ediert.” Dıie geplanten Neuausgaben dieser Quellen
lassen die Notwendigkeıt und Möglichkeıit eıner Revısıon bısheriger For-
schungsergebnisse ın nıcht unerheblichem Umfang

Von den erzählenden Quellen erwıes sıch für HLSGEI6 Arbeit 1n besonde-
He Ma{fse die Vıta poster1i0r Godehardı ep1scop1 als VO  e} Interesse, deren
Hauptteıil bald ach 1054 beendet worden seın dürfte.!* Dıie Tatsache, da{ß
S1e VO eiınem Zeıtgenossen Godehards un tür dessen Zeıtgenossen AD
schrieben worden ist; spricht tür die Verläißlichkeit der ın ıhnen gegebenen
Informatıionen.

Daneben stutzt sıch WUNHNSCLE Arbeıit VOT allem autf die Urkundenbücher
der Stadt un!: des Hochstiftes Hıldesheim, obwohl auch diese nıcht eben
als Musterbeıispiele gelungener Editionen gelten können.?”

11 Ebd*. 2 31
Hans Goetting, Dıie Hıldesheimer Bischöfe VO S15 bıs 1221 (1227) (Germanıa Sacra

Dıie Bıstümer der Kırchenproviınz Maınz, Das Bıstum Hıldesheim 3.) Berlin/
New ork 1984, 3E
ıta Bernwardı ep1scop1 Hıldesheimensıs ZAUHUETOLE T’hangmaro, MG  AB 55 I 9 edıdıt

Pertz,; Hannover 1841 ; ıta Godehardı ep1scop1 Hıldesheimensıs aıuciLore 'olt-
heri10, MG  aß 55 XI ed Pertz, Hannover 1854; Annales Hıldesheimenses, contulıt
(1 codice Parısıens1 Waitz; Scriptores Germanıcarum ın USUuIl scholarum

MG  r reCcusl, Hannover 1878 Chronıcon Hıldesheimense, MG  aE 55
VAL ed Pertz, Hannover 1546 Die Memorialüberlieterung tindet sıch VOT allem
In: Leıbniz, Scriptores Brunsvıcensıium. Bde., Hannover Ta OO vgl
hıerzu: Horst Eckert, Leıibniz” Scriptores Brunsvıcensıium. Entstehung
und histor10graphische Bedeutung. (Veröffentlichungen des Leibniz-Archivs; 3).
Frankturt/M 1971
Goetting, Bischöfte (wıe Anm D2); 231

15 Urkundenbuch der Stadt Hıldesheim. 996 —1597 Hrsg. VO Rıchard Doebner, Hıldes-
eım 1—1 (ND Aalen Urkundenbuch des Hochstifts Hıldesheim und
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Die Lıteratur ZUIT: Stadtgeschichte Hıldesheims 1m allgemeinen un 7AUEB
Geschichte der Hospitäler 1m besonderen erwıes sıch 1m Laufe der ear-
beitung des Themas als ebenfalls nıcht unbedingt befriedigend.”® Vor allem
ftehen weıtertührende Interpretationsansätze, eLtwa hinsıchtlich der Bedeu-
(ung der Hospitäler ın wırtschafrtlicher Hınsıcht der für die Entwicklung
des Weichbildes der Stadt.” Schliefßlich fällt AuUf, da{ß dıe Lıteratur sıch
bıslang tast ausschließlich auf dıe Nachrichten ın den Urkundenbüchern
stutzt un: dabe] dıe anderen Quellengattungen entweder Sar nıcht der
LLUTr oberflächlich heranzıeht.

I8 Die Hıldesheimer Hospitäler
Das Hospital des Michaelis-Klosters

Das Hospital des Michaelis-Klosters, das seImit dem Jahrhundert ın den
Urkunden auch als Bernwardhospital bezeichnet Wird.. 1St das frühe-
sten belegte Hospital eınes Hıldesheimer Klosters. Dıie Erwähnung
erfolgt ın eıner Urkunde Aaus der Zeıt zwiıschen 1132 un 1141, ın der dem
Michaelis-Kloster eıne Reihe VO Besıtzungen durch Bıschof Bernward
übereignet werden.!” In diesem Zusammenhang wırd dem Klosterhospital

seıner Bıschöte (S472- 1398). Hrsg. VO anıcke und HMoogeweg. Bde Leıipzıg/
Hannover 6-—1 (Publicationen Aaus den königl. Preufßischen Staatsarchiven.
Osnabrück
Adolf Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim. Bde., Hıldesheim 9=1  9
OSse Machmer, Das Krankenwesen der Stadt Hıldesheim. Dıss Phil (Münstersche
Beıträge ZAUD Geschichtsforschung, D3) Münster 190%: Ders., 1000 Jahre helfender
Liebe Ausschau Alt-Hıldesheim. Geschichte der Wohlfahrtseinrichtungen und christli-
chen Liebestätigkeit ın Hıldesheim bıs A0 Jahrhundert. Paderborn 195/; Carl
Häaarth: Das Hospitalwesen 1m mıiıttelalterlichen Hiıldesheim. Eın Beıtrag ZULT: Geschichte
der AÄArmen- und Krankenpflege. Dıss Phil: Gießen 1934; den zahlreichen alschen
Angaben ın dieser Arbeıt sıehe die Rezensıon VO Wılhelm Hartmann iın Alt-Hıiıldesheim
13 (1938) So datiert Haarth 75 dıe Einrichtung des Michaelisklosters auf 1136, hne
diese doch überraschende Nachricht weıter belegen, ebd.,
Eınen zumındest ersten Ansatz bringt die Arbeıt VO nnette Bochynek (wıe Anm 6),
die allerdings haufıg die Darstellung Haarths unkritisc übernıimmt.

Stadt (wıe Anm 15), Vl Nr. 254
Hochstift (wıe Anm 5 E Nr. 201
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der Zehnte 1im Ort Svigbollinghusen überlassen, W as insotern bemerkens-
werTt SE als A auf eıne TIrennung VO  - Kloster- un Hospitalbesitz schliefßen
Aßt Nach Reicke die Entwicklung vermögensrechtlicher Autonomıie
der Hospitäler Antang des 17 Jahrhunderts GrST ach un ach eın
I]a das orofße un reiche Michaeliskloster INn Hospital schon lange VOT

dessen eTStelr Erwähnung unterhalten haben dürfte, ware eigentlich damıt
rechnen, da{fß dieses och „unselbständig“ AUS dem Vermögen des Klo-

finanzıert wurde.
Daf diese vermögensrechtliche Selbständigkeıt nıcht vollständig W al,

zeıgen 7wWel Urkunden AaUS spaterer Zeıt: Im Jahr 1194 verzichtet Bischof
Berno auf den ıhm zustehenden Anteıl Spenden rab des 15094

kanoniısıerten Bischofs Bernward.“ Zwar wırd dieser Verzicht ın
der Urkunde mıt den beträchtlichen Ausgaben des Abtes Dietrich, der
Z  — Durchsetzung der Heiligsprechung ach Rom gereıist W al, begründet.
och dürftten die Einnahmen mı1t einıger Sicherheit auch Z Ausgleıich
gestiegener Aufwendungen des Klosters tür das Hospital gedient haben,
da m1t der Kanonisatıon die Zahl der Pılger FA Bernwardsgrab natürlıch
bedeutend anstıeg. Ahnlich W ar schon Bischof Bernhard 1146 verfahren,

Hochstift (wıe Anm B); E Nr. 506; vgl hıerzu auch Goetting, Biıschöte (wıe
Anm 12); 4572
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als dem Domkapiıtel die rab des Bıschofs Godehard dargebrachten
Opfter überschrieben hatte *!

1205 werden dem Hospital Aaus dem Testament des verstorbenen Abtes
Dietrich Eiınkünfte 4aUsS dem Ort Hoddessem vermacht, ber dıie jedoch
der Abt des Klosters die Verfügungsgewalt behalten sollte.“*

Genauere Angaben ber Größße, Urganısatıon un Ausstattung des
Bernwardhospitals liegen für den jer ınteressierenden Zeitraum nıcht VO  —
Das Hospıital exıistlerte bıs weılt ber das Ende des Miıttelalters hinaus.

Das Hosbpital des Godehardı-Klosters

Im Jahre 1184 wırd be] der Beschreibung der Immunıitätgrenzen des ode-
hardı-Klosters dessen Hospital erstmals urkundlich erwähnt *® Aus dem
Text geht hervor, da{ß sıch dieses Hospital neben eıner „capella®; nämlich
der Nıkolaikapelle Hınteren Brühl,; die ZU Kloster gehörte, befand,
un ZW ar aut der Nordseıte, VO CS 1456 aut dıe Südseıite der Kapelle
verlegt wurde.“«* 1195 wırd den Zeugen eiıner Urkunde für das Mo-
rıtzstift seın Leıter, „Volchardus, provısor hospitalıs sanctı Godehardı“,
genannt.“”

Hartnäckig halt sıch 1ın der Lıteratur 7ABRE Geschichte Hıldesheims die
Behauptung, 1m Jahre 1223 hätten die Franzıskaner be] ihrer Ankunft iın
der Stadt zunächst Unterkunft 1m Hospıital des Godehardıklosters gefun-den  26 oder seıen emselben Z Spitalpflege angegliedert worden.“/ Dıieser
Irrtum geht auf eıne Eıntragung im Catalogus 1abbatum Godehardıi
zurück:

HOC abbate (Volchard, S—1 Abt des Godehardıiklosters, Nit.) Conradus
de Offtida habitationem Suamn apud St Nıcolaum ın Brulone impetravıt ad tempus.  «28

Hochstift (wıe Anm D: IJ Nr. 240
Ebd Nr. 606

2% Ebd., Nr. 431
Stadt (wıe Anm 5} VII; Nr. TE
Hochstift (wıe Anm 15); L, Nr. 517

Vgl Johann Gebauer, Geschichte der Stadt Hıldesheim. Bd 1) Hıldesheim/LeipzigI2 7 9 Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16), 9’ Bertram, Geschichte (wıe Anm
16), Bd 1) 290
Bochynek, Vorretormatorisches Hospitalwesen (wıe Anm 6), 114
ıtıert nach: Leonhard Lemmenss, Nıedersächsische Franzıskanerklöster ım Miıttelalter.
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leraus zıeht Lemmens den Schlufß, da{ß mMI1t der „habıtatıo“ das Hospital,
das neben der Kapelle St Nıkola:i lag, gemeınt se1l Tatsächlich 1aber annn
mıiıt der Eıntragung HUT gemeınt se1n, da{f die Kapelle selbst der eın
anderes neben ıhr gelegenes Gebäude den Franzıskanern auf Zeıt überlas-
SC  ; wurde: ennn GrSt 17240 bauten die Franzıskaner Auf den Steinen,
westlich der Domburg, eıne eıgene Kırche, St artını.-  7 Somıit müfßÖten
S1€, sollte dıe Theorıie der Hospitalunterbringung zutreifen, OIt entweder

Jahre gelebt oder für denselben Zeıtraum die Aufgabe der Spitalpflege
übernommen haben Es fällt schwer, sıch entscheıiden, welche der
beiden Möglıichkeiten unwahrscheinlicher 1St Da die Franzıskaner ohl
aum tast Z7We] Jahrzehnte eın Hospital bewohnten, liegt aut der Hand.*
Dagegen ware die Bestellung des Hospitals durch S1e eın nıcht LL1UT unNnsc-
wöhnliches, sondern einmalıges Phänomen die institutionell geregelte
Wohltätigkeıit spielte weder ın den franzıskanıschen Statuten och ın der
tatsächlichen Wirksamkeıt der Franzıskaner eıne Rolle Darüber hınaus
zibt CS auch nıcht eın eINZISES Beispiel für die Unterstellung elınes Spitals

einen Bettelorden; Sahz abgesehen VO  en der interessanten Frage, W as

den Abt des Godehardıklosters QZU veranlaft haben könnte, die Hospital-
pflege als eıne ach der Regula Benedicti wichtige Aufgabe seınes Klp:

einem anderen Orden übertragen.”
DDas Hospital blieb also Bestandteıl des Godehardıklosters, W as auch

aus eıner Urkunde aus dem Jahre 1254 hervorgeht, ın der das Kloster eıne
Hofstätte, aUus der das Klosterspital bısher jJahrlıch el Schillinge erhalten
hatte, die Dammstadt verkaufte.?*

War wiırd das Hospital ın der Folgezeıt och des Ööfteren ZCNANNL
der Hıldesheimer Stadtchronist des 18 Jahrhunderts, Lauenstein””,
erwähnt Gs och für seıne eıt doch ÜAhnlich Ww1e beim Bernwardshospi-

Hıldesheim 1896, Der Abt Volchard wiırd wohl mıt dem ın der Urkunde VO 1195
gCNANNTLEN „Provısor Volchardus“ identisc se1ın.
Gebauer, Stadt Hıldesheim (wıe Anm 26),; 7 9 Stadt (wıe Anm 15) 178 Nr. 201
und die Anmerkung VO Doebner ebenda
Zu den ersten Unterküntten der Franzıskaner 1im frühen Jahrhundert Juüurgen Sydow,
Kırchen- und spitalgeschichtliche Bemerkungen Zu: Problem der Stadterweiıterung
und Vorstadt. In Maschke/Sydow, Stadterweıterung (wıe Anm 3); 108 f

31 Reıicke, Spital (wıe Anm 1: Bd 24+t
Stadt (wıe Anm 15); B Nr. ET

oachım Barward Lauensteın, Diplomatıische Hıstorie des Bisthums Hıldesheim. Hıl-
esheim 1/40, 312
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tal lassen dıe spärlichen Angaben aum konkrete Aussagen ber seıne
iındıvıduelle Gestalt

Das Hospital des Moritzstiftes
FEın Beispiel, Ww1e knapp mıtunter Hospitäler, WwI1e auch muıttelalterliche
Instıtutionen allgemeın, dem Vergessen ENIgANSCN sind, stellt das Hospital
des Moritzstiftes dar eın einzZ1ges Mal, ın eıner Urkunde AaUsS dem Jahre

3411955 wırd FAn erwähnt, hne da{fß A4AUS dieser Textstelle mehr als seıne
blofße FExıstenz hervorginge.

Das SE Bartholomäus-Hospital der Sulte

Die alteste Nachricht ber eın Hospital iın Hıldesheim tindet sıch iın der
Jüngeren Lebensbeschreibung des Bischofs Godehard durch dessen Schü-
ler Wolfher, der selber eın Mitglied des Hıldesheimer Domkapitels WATF.  35
Wolfhers Erzählung 1St eıner der trühesten Berichte ber eıne Hospital-
gründung in Norddeutschland; darüber hınaus ıntormiert unls der Autor
ber eıne Fülle VO  , Einzelheiten 1m Zusammenhang miı1t diesem Hospital,

da{fß seın Bild eınen welIlt lebendigeren FEindruck vermuittelt, als iın den
ZW ar recht zahlreichen, 1aber auch kurzen un!: trockenen Nachrichten, dıe
die Urkunden überlietern, tinden ist: Dennoch 1St der Tlext ın der
Lıteratur ber das Hospitalwesen ın Hıldesheim, WI1e€e auch 1ın den allgemei-
HEn Werken DALT: Stadtgeschichte, bısher entweder völlig übersehen der
bestentalls M1Z paraphrasıert worden, hne da{ß INa  ; eıne Interpretation
auch IT 1m Ansatz für nötıg hıelt

Im Zusammenhang mıt der Errichtung eıner Kapelle 1m sumpfigen
Gelände die Sültequelle, die bısher 1im Volke als Wohnort böser eıster
gegolten hatte, berichtet Wolther:

AUDi (SC Sulza) el xenodochıi1um ın receptionem aedıficavit, quod Oomnı1ı
humanae indıgentiae commuodıtatı habundans, tideli cuıdam SU: presbytero Bernwardo,

Hochstitt (wıe Anm 5 I’ Nr. 51/.
ıta posterior. In Vıta Godehardı (wıe Anm 3: Cap 20, 20 27=—=45; Wolther
sıehe uch: Goetting, Bischöte (wıe Anm 12% 28L
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CU1US hıc PTro tıde1 merıto iure ınterponıtur commendavıt, PCI Christiı
C: frequentıius terribiliter obtestans, uL NO solum ıllıc commorantıbus, sed er cunctıs
torte adventantıbus VICtus et vestitus necessarıa ıta convenıenter provıderet, Sıcutı PITO
hac 1pSa sSsua dispensatione Deo ratıonem reddere eberet Quoddam talıum
Hu  > iıllorum scılıcet, qU1ı vel ın monachıco vel CAaNONICO vel et1am Graeco habıtu pCI
reg10nes et N discurrunt, qQqUOS Platonıs INOIC Perypatheticos iırrıdendo COgnNOm1-
naVvıt, illos, 1Inquam, PIOISUS exprobando quası execrabatur; qQUOS pCI
Christı quod profitebantur, necessarıa sustentatiıone bıduo vel maxıme tr1duo consolaba-
ur SICqUE praebitis calcıamentis vel vestibus, COS, CUTSUS SUl1 solıiıtum obliviscerentur,
discedere hortabatus.“

Neben dieser Stelle erwähnen auch die Vıta prior des Wolther un:! die
Annales Hıldesheimenses Godehards Bautätigkeıit der Sulte diese be-
richten, dafß Godehard 1m Jahre 1024 „CHurticm SU amnı ad orientalem pPartem

< 36nOSTIre C1vıtatıs iın loco qu1 dicıtur Sulza tabricavıt jene erwähnt den
Bau zweıer „castella“ Moritzberg un der Sulte Hıer zeıgt S1CH,
W1e spater och eım Johannishospital, da{ß die Errichtung eınes orößeren
Bauwerkes VOT den Toren der Stadt ımmer auch militärische Bedeutung
hatte. Weder das Monitzstift, das mi1t dem „castellum“ gemeınt ISE, och
das Sültespital „Burgen? ach landläufigem Verständnıiıs des Begrıffs.
Dennoch konnten S1e 1im Kriegsfall mıt Bewaffneten besetzt werden,
ohl auch VO einer mehr der wenıger stabılen Mauer umgeben und
konnten ZVerteidigung dienen. Von Bedeutung S1€e dabe] zumal
dann, WeNn S1€, WG sowohl Sültespital als auch Moritzstift, eıner wichti-
sCH Ausfallstraße lagen.

Dıiese geographische Lage des Hospitals ISt auch iınsotern typısch, als
Spitäler häufıig, wenngleıch nıcht ımmer und VOIL allem nıcht ursprung-
lich?/ Rande oder 1r VOL den Toren eıner Stadt lagen. Hıer
Rande der Sıedlungen tanden Zuwanderer ıhren ETSTICN Wohnsitz, 1er
lebten die Angehörıigen der gesellschaftlichen Unterschichten?®, denen

Vıta prior. In: Vıta Godehardı (wıe Anm 13); Cap 37 194, S11 Annales Hıldeshei-
INCNSCS (wıe Anm 13);
Vgl Sydow, Bemerkungen (wıe Anm 30), HE
Ebd., 108; Erich Maschke, Dıie Unterschichten der mıiıttelalterlichen Stäiädte Deutsch-
lands In Erich Maschke/ Jürgen Sydow, Gesellschaftlıche Unterschichten 1n den SUd-
westdeutschen Städten. Protokall über die Arbeıitstagung der Arbeıitskreises für Suüd-
westdeutsche Stadtgeschichtsforschung. (Veröffentlichungen der Kommiuissıon für e
schichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg, Reihe B: Forschungen
Stuttgart 196/7, 20©
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auch meıst die Bewohner un (säste eınes Hospitals gehörten. ine Aus-
nahme bıldeten die Pılger, die haufıg durchaus nıcht Al  - waren.  59 So War

CS 1U tolgerichtig, Hospitäler OÖOrt einzurichten, sıch die soz1alen
Probleme häuften. Aus diesem Grund befanden sıch Spitäler me1st
wiıchtigen Strafßen, im Falle des Bartholomäushospitals der alten (Ist=
West-Handelsstraße.

TIrotz dieser verkehrstechniısch gyünstıgen Lage, durch dıe sıch das Hos-
pıtal als Piılgerherberge esonders anbot, stand die dauerhafte Aufnahme
1m Vordergrund. Diese Darstellung wıderspricht der VOT allem ın der
äalteren Hospitalforschung vorherrschenden Ansıcht, da{ß die Dauerauf-
nahme VO Hılfsbedürftigen gegenüber der Versorgung VO voruüberz1e-
henden Bettlern un Reisenden \YAQ}  a weıtaus geringerer Bedeutung SCWESCH
se1l Die Entwicklung Sültespital scheint Jer eher eın Beıispiel für
eıne ın der HEUEGTEN Forschung entwickelte Theorie se1n, derzufolge
die ursprüngliche Multitunktionalıität der Spıitäler, die durchaus auch Re1i-
senden dienten, permanent durch eınen Verkrustungsprozeiß bedroht WAaTr,
ındem sıch die Interessen der okalen Bedürftigen gegenüber denjenıgen
der mobilen Gruppen durchsetzten.“ Im Rahmen dieses Prozesses redu-
zierten sıch die Hospitalplätze für Reisende un: Pılger schon ganz eintach
deshalb, weıl diese oröfßtenteıls im Sommer kamen, die Armen un Kran-
ken Ort jedoch das Jahr hındurch ıhre Ansprüche anmeldeten.
Ganz abgesehen davon, da{ß INan Durchreisenden ohnehın mıt einıger
Skepsis begegnete““, Ww1e auch aus Wolthers Erzählung hervorgeht. 7war
versuchte Godehard durchaus, das Sültespital auch für Reisende offenzu-
halten. Dennoch dem Bischof jene Gruppen VO  ; Vagabunden Za

genehm, dıe 1ın Mönchskutten, Gewändern VO  u} Geıistlichen der gekleidet
W1e Griechen (was immer INan sıch letzterem Ausdruck vorzustellen
hat) auftraten. Nun sınd damıt natürlich nıcht eintache Bettler gemeınt,
die sıch iın eıner Art mıttelalterlicher Köpenickiade als Geıistliche der
Philosophen verkleideten. ıne solche Verkleidung ware 1ın der Gesell-
schaft des Miıttelalters mıt ihren vieltältigen Statusstufungen allzuleicht
durchschauen SCWESCH, abgesehen VO der Fragze, woher eın Bettler wı1ssen

Schmugge, Pılgerverkehr (wıe Anm 2 38
Reıcke, Spital (wıe Anm 1), A 2A8
Vgl Thomas chuler, Gastlichkeit ın karolingischen Benediktinerklöstern. Anspruch
und Wıiırklichkeit In Beyer, Gastfreundschatt (wıe Anm 2), 245; 261
Maschke, Unterschichten (wıe Anm 38);, f 35 68
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sollte, Ww1e sıch eın Philosoph 1m allgemeinen kleidet. Neın, diese „Peripa-
thetiker“ tırugen nıcht L1UT Philosophenkleidung, sondern verstanden auch

VO Philosophie. Es Geıstliche hne Stellung, Mönche, dıe
ıhrem Kloster entlaufen arcnn, rühere Scholaren. Als überdurchschnitt-
ıch gebildete, aber wiırtschaftlich ungesicherte Menschen, deren soz1ıaler
Status ın keiner We1se iıhrer Ausbildung entsprach, 27ı nıcht selten VO

relıg1ösem Sendungsbewußßtsein getrieben“”, S1e Unruhestitter un
vielleicht W1e dıe Vorfahren der modernen Soz1alrevolutionäre.
Keın Wunder also, WE Godehard S1e rasch Ww1e möglich weıter-
schickte. Dıie wiırtschaftliche Belastung wırd ıh aum » FA} veranlaflßt
haben, zumal CS allgemeın üblıch WAal, da{ß Palzer un Reisende 1L1UT für
kurze Zeıt, melstens eın bıs rel Tage, ın den Hospıitälern bleiben durften.“*

Wenn somıt die Versorgungsfunktion der Hospitäler für Reisende AaUS

technischen un soz1alen Gründen gefährdet blıeb, rar etzten Endes
doch die Aufnahme VO Armen und Kranken, die Ort lebten, 1ın den
Vordergrund.

Ungewöhnlich für dıese Zeıt 1St die rechtliche Stellung des Hospitals.
Unter der Leıtung eınes Priesters exIistlert s hne organısatorische Bın-
dung ein Stift der Kloster. Nach dem gyaängıgen Entwicklungsmodell
für das Hospitalwesen W ar gerade diese Verbindung bıs 1Ns 1094 und 13
Jahrhundert tast selbstverständlich“ zumındest Aälst P dıie Quellenlage

erscheıinen. So sınd WIr ber Klosterspitäler, WenNnn S1e enn iın den
Urkunden eınes Klosters erwähnt werden, unterrichtet, nıcht jedoch ber
selbständıge Anstalten; 1es jedoch nıcht deshalb, weıl CS S1e nıcht gegeben
hätte, sondern weıl S1e keinen Niederschlag ın den Urkunden gefunden
haben un keıine Archive für eıgene Urkunden besaßen. Wäiährend Kloster-
un Stiftsspitäler durch ıhre Bindung eıne übergeordnete Instiıtution

Vgl hıerzu eıne beı Othlo St Emmeram überlieterte Erzählung 'olthers ber eiınen
Priester, der das Hıldesheimer Domkapiıtel eiınem eintacheren Leben aufzutordern
VO  - Gott gesendet seın behauptet un! miıt seınen Forderungen eım Bischoft auf
wen1g Gegenlıebe stößt. In Othlo St Emmeram: lıber VIS1ONUM, MG  ZB XL, ed

Pertz, Hannover 1854, 378 75 57% 38 Dazu neuerdings: Hans
Jakob Schuffels, Bernward Bıschof VO Hıldesheim. Eıne biographische Skızze. In
Bernward VO  — Hıldesheim und das Zeıtalter der ttonen. Katalog, hrsg. VO Miıchael
Brandt und Arne Eggebrecht, Hıldesheim/Maıiınz 1993; Bd (
Hans-C Beyer, Von der Gasttreundschatt 0R Gasthaus. Studıien Z Gastlichkeit 1m

45
Miıttelalter, Hannover 1987 (Schrıtten der MGH, Bd 319 131
Hans Lıermann, Handbuch des Stittungsrechts. Bd Geschichte des Stiftungsrechts,
Tübingen 1963; 78
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ıIn ıhrer FExıstenz gesichert arch, die „selbständigen“ Hospitäler
gleich VO  an 7wel Seıten bedroht. FEiınerseılts durch die Umwandlung 1n eın
reguläres Stift, andererseıts durch die Auflösung, da ıhre wiırtschaftliche
Stellung weıt wenıger gesichert WTr als diejenige VO Klöstern un Stitten.

(3an7z unbedeutend allerdings ann das Spital der Süulte nıcht SCWESCH
se1n. Der VO  es) Godehard mi1t seiner Leıtung beauftragte Priester Bernward
wırd bereıits in der Gründungsurkunde des Michaelisklosters AaUuUsS der Spa-
en Zeıt Bischof Bernwards genannt.”® Der Name „Bernward“ 1ST eın
Leıtname der hochadeligen Immedinger besonders die Namensgebung
aut ‚öward“ deutet darauft hin“/ un wırd I1la  . schließen können,
da{ß$ dieser Priester nıcht NUuU  — Miıtglied eıner der mächtigsten Famılıien
Sachsens, sondern auch eın Verwandter VO Godehards Vorgänger autf
dem Hıldesheimer Bischofsstuhl SCWESCH ist Und dieser würde eın
wichtiges Miıtgliıed des Domkapıtels aın mı1t der Verwaltung eıner An-
stalt VO untergeordneter Bedeutung betraut haben

In der Folgezeıt liegen ber das Bartholomäushospital keine weıteren
Nachrichten VO  —$ Im Jahre 1116 wandelte der Hıldesheimer Elekt Brunıing
die Stiftung ın eın Regularkanonikerstift ach der Augustinerchorherren-
Regel Dıieser Prozefß der Umwandlung eınes Hospitals ın eın Chorher-
renstiftt W ar durchaus nıchts Ungewöhnliches.“® Das Hospital stand Ja

der Leıtung eınes Priesters, dem eıne oft wachsende Zahl VO  }

Klerikern beıistand. Da INa  ; ohnehın gemeınsam lebte, WAaTr CS SB eın
kleiner Schritt, die reın stıftsmäafßıge Verfassung betonen, b7zw. die FCSU-
läre Umwandlung 1n ein Stitft erstreben. Schliefßlich W alr damıt nıcht
L11UT eıne Hebung der soz1alen Stellung, sondern auch eıne nıcht unerhebli-
che Vergrößerung der Pfründen verbunden. bel dieser Umwandlung
1im Jahr 1116 die Hospitalpflege aufgegeben wurde, 1St nıcht miıt etzter
Sicherheit entscheıden.

Lauenstein schreıibt 1mM 18 Jahrhundert, da{ß Brunıing ‚.neben den Hosp1-
tal Canon1cos regulares auf den Orden Augustıinı1” ZESCLIZL habe*?, doch

Hochstift (wıe Anm 15), { Nr.
Reinhard Wenskuss, Sächsıischer Stammesadel]l und tränkischer Reichsadel. (Abhandlun-
SCH der Akademie der Wıssenschatten ın Göttingen. Phıil-Hiıst. Klasse, Folge CE Nr. 93)
Göttingen 1976. 142, 150, 170 Vgl allerdings: Schufttels, Bernwar: (wıe Anm
43),

48 Goetting, Bischöte (wıe Anm 12),; 319° Hochstift (wıe Anm 15), I) Nr. 24723
Zum tolgenden: Reicke, Spital (wıe Anm ; Bd 1,
Lauensteın, Hıstorie (wıe Anm 33), $0)3
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wırd diese Mitteilung nıcht belegt. ine Urkunde Aaus dem Jahre 1147, ın
der die Besiıtzungen des St Bartholomäusstiftes durch Biıschof Bernhard
bestätigt werden??, erwähnt ZW ar den Ursprung der Institution als Stiftung
Godehards, Sagl aber nıchts ber eın Hospital. uch AaUuUS$S spateren Jahrhun-
derten sınd keine Erwähnungen eiınes Hospitals Sultestift mehr überlıie-
tert. Es scheint also, da{ß das Hospital Bischof Godehards, VO  - Woltfher

eindrücklich beschrieben, mMmı1t der Statusänderung 1m Jahre 1116 aufge-
OFT hat ex1stleren.

Das SE Andreas-Hospital
Eın St Andreas-Hospital ın der Niähe der gleichnamigen Kırche wırd Hun
Jahr 12 erstmals 1ın den Urkunden erwähnt. ”! Es bestand aber schon
wesentliıch langer, spatestens seıt der Zeıt Bischof Godehards, W1e€e Lauen-
steın in seıner „Diplomatischen Hıstorie des Bisthums Hıldesheim“ be-
hauptet, hne jedoch hıerfür eınen Beleg anzuführen.?°* Diese Vermutung
findet sıch auch 1ın der Jüngeren Lıteratur mıtunter, wobe!l Fortschritte
gegenüber der Lauensteinschen Mitteilung hinsıchtlich der Belege leider
nıcht erkennen sind.”*

Be1 Ausgrabungsarbeıten der Andreaskırche ach den Zerstörungen
des Zweıten Weltkrieges wurde testgestellt, da{ß der Vorgängerbau der
gotischen Andreaskırche AaUus dem frühen 12 Jahrhundert STamMmMT Dieses
Ergebnis kontrastiert eıner Nachricht aus der Vıta poster10r, derzufolge
Biıschof Godehard ach seınem 'Tod 1038 eınen Tag lang ın der Andreaskıir-
che aufgebahrt un Ort eıne Totenmesse für ıh gefelert wurde.°* Da
der Rıchtigkeit dieser Mıtteilung keine Zweıtel bestehen, erg1bt sıch als
möglıche Lösung des Problems, da{fß die Autfbahrung nıcht iın eıner An=-
dreaskırche, sondern ın der Kapelle des Andreashospitals stattgefunden
hat.?”? Möglicherweise stand jedoch auch der VO  e} Wolther erwähnte Bau

Hochstift (wıe Anm 15), I! Nr. 243
51 Stadt (wıe Anm D); I, Nr. 326

Lauensteın, Hıstorıie (wıe Anm 55 325
Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16), 26; Bochynek, Vorretormatorisches Hospital-

(wıe Anm 6 116

55
ıta posterlor. In 1ta Godehardı (wıe Anm ; Cap 5 2153 Sff
So Heinric Wılle, St Andreas ın Hıldesheim. In Alt-Hıldesheim 25 1954, 18+22,
hıer Z Wılle verweıst ın diesem Zusammenhang aut romanısche Baureste 1ın der
Trınıtatıs-Kapelle, hne lären, ob „romanısch“ diesem Fall ottonısch meınt.
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eintach anderer Stelle als dıe Kırche des Jahrhunderts. Außerdem
stellt diıe Argumentatıon „Die Andreashospital-Kapelle exIistlierte bereıts
rAUHG Zeıt Godehards, also wurde Godehard Ort aufgebahrt, also vab C

dieser Zeıt bereıts eın Andreashospital“ eın allzu schönes Beispiel für
eınen Zirkelschlufß dar, als da{fß INa  e S1e für eınen ausreichenden Beweıs
für die Exıstenz dieses Spitals gelten lassen könnte.

Wenn nıcht eın Beweıs, doch zumındest deutliche Indizıen finden
sıch allerdings anderer Stelle der Vıta posterI10r. Im Kapıtel S seıner
Lebensbeschreibung Bischof Godehards berichtet Wolther VO  w} eıner Ver-
sammlung 1n Wrisbergholzen 1im Jahre 1057 auf der sıch neben dem einhei-
mischen Klerus auch (CJAäaste des Bischots, namlıch seın Vetter Rathmund,
Abt VO Nıederaltaich, un dessen Begleıter, ber den Priester Hılduin,
eın Miıtglied des Hıldesheimer Domkapıtels, beschweren. Zugleich mıt
Rathmund tragen auch „cıves“ ıhre Klagen denselben Priester VOTI':!

deinde C1ves et hospites quısque specıale iınıurıum SU1 detrimentum (querebantur)“.

Wenn 1U dieser Priester Hılduıin die Möglıichkeıit hatte, sowohl ‚cıves“
als auch „hospites“ schädigen, mMUu eınerseıts Mat der Verwaltung
der Sıedlung Jjener -C1VeS . also des suburbiums, betraut SCWESCIL se1ın;
andererseıts mu sıch iın dieser Sıedlung bereıts eın Hospital befunden
haben, dessen Leıtung ıhm zugleich mıt der Verwaltung des surburbiums
unterstanden haben mulfßS; enn D: als Leıter eınes Hospitals hätte
Zugriff auf (Csäste des Bischofs gehabt. Als Leıter des Domhospitals hätte
eın Priester ohl schwerlich eınen solchen Orn ın der Bevölkerung
CITCSCH können, da{fß dieser dem Bischof be1 eıner Kirchensynode(
tıragen worden ware. Da{f N überhaupt geschah, 1St für diese Zeıt, 1n der
bürgerliche Sıedlungen ErStT 1m Entstehen begriffen sınd, un VO  - eınem
bürgerlichen SelbstbewußfSstsein, Ww1e€e sıch 1m 12 un VOTLT allem 13
Jahrhundert entwickelte, aum die ede seın kann, ungewöÖhnlıch
un!: eın 1nweIıls darauf, dafß dıe Vergehen jenes Hılduin schon recht
beträchtlich SCWESCH seın mussen. Als Verwalter des suburbiums 1-

stand diesem Mannn Nu tatsächlich zugleıch ein Hospital, WwW1e Aaus eıner
anderen Stelle derselben Erzählung hervorgeht: Nachdem Godehard die
Verteidigungsrede Hılduins angehört hatte, die dieser ‚callıdıssımus“ VOI -

hatte, beliefß ıh ın seınen Äfl'lt€t‘l‘l un ermahnte ıh mıt den
Worten:
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„Pasce VCS INCOS, ıd eSst dılıge ftratres et AM1COS INCOS, et1am hospites I1CcOS

. «.56

Diese besonders betonte Aufforderung, gerade für (3äste un Arme
SOrSCN, also für dıejenıgen, die in Hospitälern Unterkunft tanden, ze19t,
da{ß jener Hılduıin eıner solchen Anstalt vorstand. Und da S1Ee AaUuUs den
obengenannten Gründen 1m Bereich des suburbiums gelegen haben mufßs,
kommt L1LUTr eın Hospital ın rage, das sıch 1ın der Niähe der Andreaskirche
befunden hat

Das Hospital der Sulte annn hingegen MIt der beschriebenen Anstalt
nıcht gemeınt SCWESCH se1ln. Dessen Leıter, der Priester Bernward, wırd
VO  an Woltfher ob der iTEUECHN Erfüllung seıiner Aufgaben besonders hervorge-
hoben, un: 05 1St mehr als wahrscheinlich, da{ß der Autor der Vıta ode-
hardı einen Wechsel ın der Verwaltung dieses Spitals nıcht unerwähnt
gelassen hätte, zumal Hılduin sıch ın der Ausübung seıner Ä1'IItCI' offen-
siıchtlich recht deutlich VO  e Jjenem Bernward unterschied.

Auft eıne Gründung des Andreashospitals durch Bischof Godehard
schließlich tfinden sıch ın der Vıta poster10r keıine Hınwelilse. 1Da Wolther
1aber iın dem Bestreben, die Bedeutung Godehards un!: seın heiligengemä-
fes Leben hervorzuheben, gerade auf dessen Tätigkeıit als Stitfter und
Bauherr abhebt, wırd das Hospital schon VOTr der Regierungszeıt dieses
Bischofs bestanden haben Da{ß auch Thangmars Bernwardsviıta eıne solche
Gründung nıcht erwähnt, legt die Vermutung nahe, das Andreas-Hospital
habe bereıts VOT der Jahrtausendwende Bestand gehabt, wenngleich dıe
Vıta Bernwardı nıcht alle Regierungsjahre ernwards umta{St.

Fur die Entwicklung der städtischen Sıedlung W ar dıe Exıstenz dieses
Spitals siıcherlich VO besonderer Bedeutung. Wıe bereıts ausgeführt, spiel-
FeCN gerade dıe frühen Hospitäler bel der Markt- un: Stadtbildung eıne
wichtige Rolle Das Andreashospital, im Gegensatz den meılsten ande-
T1 Hıldesheimer Spiıtälern nıcht Rand, sondern 1m Zentrum der sıch
entwickelnden Stadt gelegen, 1st somıt auch möglicherweise eın 1nweI1ls
darauf, da{ß bereıits früher als bisher ANSCHOMIMN der Markt des subur-
bıums sıch Andreasplatz befand.

ıta posterior. In 1ıta Godehardı (wıe Anm 13); Cap 2 9 210
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111 Das Hospital des Domstifts

ET Das Dombhosbpital VOor 17767

In der Fundatio Eccles1iae Hıldensemensıis heißt 6S 1m Zusammenhang mı1t
dem Domneubau durch Bischof Altfried (  8

AHäane 1g1ltur eccles1am ıpse e1us CO  OI Altfrıdus dedicaviıt e1que claustrum CallO-
1CO SUul reguları vitae commodissımum adiecit.“

Das Chronicon Hıldesheimense berichtet für den November SE VO
der Weihe eınes „monasteriıum“ durch Altfrıed, dıie Annales Hıldesheimen-
SCS überlietern für dıesen Tag die Weıihe des Domes.°®

Dıie Instıtutio Canonıcorum AquısgranensIı1s der Aachener Synode VO
S16 verpflichtete die Kanonikerstifte ZUTFTF Unterhaltung VOoO  > Hospitälern.””

Wiıederholt 1St daher ANSCHOMMEC worden, mıt der Entstehung des
Hıldesheimer Domstifts die treilich nıcht unbedingt miıt der Bautätigkeit
Altfrieds zusammentallen muß se1 diesem auch eın Hosbpital einge-
richtet worden.®! Allerdings hat schon Reicke darauf hingewiesen, da{ß
sıch be] weıtem nıcht jedem Kanonikerstift auch nıcht jedem
Domkapitel Zeugnisse für dıe Exıstenz eiınes Hospitals finden.®*

Als Anhaltspunkt für die Frühgeschichte des Hıldesheimer Hospitalwe-
SCTAS sınd wıederhaolt auch Nachrichten ber medizinısche Betätigung un
Kompetenz Hıldesheimer Bischöfe herangezogen worden ° Da das Hos-

Fundatıo Ecclesiae Hıldensemensis, MG  E5 55 K 49226) ed Hotmeister,
hıer 744, 34t

Chronicon Hıldesheimense (wıe Anm B 891, 27f: Annales Hıldesheimenses
(wıe Anm 1D);
Concılium Aquısgranense 816, MG  25 Concılıa I1L1 (1906) 308 FE Hıer GXLL

416
Robert Hotfmann, Dıi1e wırtschaftliche Verfassung und Verwaltung des Hıldesheimer
Domkapiıtels bıs ZUu Begınn der euzeıt. Dıss Phiıl Müuüunster I9
So B Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16), 46; Murken, Von den ersten
Hospitälern bıs ZUuU modernen Krankenhaus. Dıie Geschichte der Medizin und ıhrer
Instıtutionen VO trühen Miıttelalter bıs ZUT Neuzeıt besonderer BerücksichtigungNıedersachsens. In Stadt 1m Wandel (wıe Anm 6); 189
Reicke, Spital (wıe Anm 1) Bd 1 29ff. i& M

Haäarth; Hospitalwesen (wıe Anm 16), /6; Murken, Hospitäler (wıe Anm 61), 192:
Machmer (1907); Krankenwesen (wıe Anm 16), 8f:; Behre, Dıie Entwicklungdes Hospitalwesens und die Geschichte der Krankenanstalten Hıldesheim. Dıss
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pıtal Z W ar durchaus auch, 1aber eben nıcht L1UT un:! auch nıcht hauptsäch-
ıch Ort der Krankenpflege W äl, erscheıint 1€es 1Ur begrenzt stichhaltıg.
Die medizinısche Versorgung durch medizinısch geschulte Geistliche CI-

tolgte ohl eher außerhalb eınes institutionellen Rahmens, W1e€e 6 auch
eıne diesbezüglıche Erzählung in Wolthers Vıta poster10r nahezulegen
scheint.®* Darüber hınaus bewegt sıch zumındest diese Nachricht eher 1im
Rahmen hagiographischer Wundererzählung.

Da die ambulante Armenversorgung ın der Regel nıcht unbedingt
das Hospitalwesen gebunden WAal, sınd auch Berichte ber Armenspeılsun-
SCH durch Hıldesheimer Bischöfe für die Frühgeschichte des Domhospitals
1Ur VO  e begrenzter Bedeutung.®?

Dennoch wırd 1L1all angesichts der Bedeutung Hıldesheims dıe FExıstenz
eınes Domhospitals zumındest 1ın ottonıscher eıt ohl annehmen dürten.

aber eıne solche Anstalt kontinutlerlich Bestand hatte, s@1 dahingestellt.
Im allgemeınen hat INan für das mitteleuropäische Hospitalwesen eınen
erheblichen Rückgang 1im Zusammenhang mMı1t dem Zerfall des Karolinger-
reiches un: der Bedrohung durch Ungarn un: Normannen konstatiert.®®

Problematisch erscheinen auch Spekulationen ber das Schicksal des
Dombhospitals 1m Zusammenhang MIt dem Brand VO 1046 un: der darauftf
folgenden Auflösung der 1ıta cCOommMuUunIıs des Domstiftes.®/

TST für die Hälfte des 17 Jahrhunderts verdichtet sıch die Quellen-
sıtuatıon. Im Jahr 1126 schenkte Wulfhild, die Tochter des Billungerherzogs
Magnus VO  = Sachsen un!: Trau des Welfenherzogs Heinrich des Schwarzen
VO  m} Bayern, eiınem nıcht näher bezeichneten®® Hospital in Hıldesheim eın
orf NamnenNns Duidenberch. Da dıesem Zeitpunkt ohl bereits andere
Hospitäler im Einzugsbereich der entstehenden Stadt Hıldesheim bestan-
den, bıetet diese Aufzeichnung pCr keineswegs den Nachweıs für

Med., masch.schr., Göttingen 1956, 1 „ der Aaus unertindlichen Gründen den Bischof
Bruno als „Benno” ftührt
ıta posterıor. In 1ıta Godehardı (wıe Anm 13), Cap 25 209%.

ıta Bernwardı (wıe Anm 5 760
Reıicke, Spital (wıe Anm 13 L 285; Peyer (1987) Gastliıchkeit (wıe Anm 44),

125
Machmer, Krankenwesen (wıe Anm 16),
Daraut hat richtig hingewilesen: Bochynek, Vorretormatorisches Hospitalwesen (wıe
Anm 6); 107/; dıe Autfzeichnung der Schenkung und Aufzählung der damıiıt verbunde-
He  3 Einküntte iın Hochstitt I Nr. 185
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die Exıstenz eınes Domphospitals, als die S1e ın der Lıiteratur häufig
wiırd

In dem be] Leıibniz publızıerten Fxzerpt des Domnekrologs jedoch
findet sıch für den 13 Dezember tolgende Eıntragung:

„Idus Dec Wltildis uc1ıssa dedıit Thurthebere ad hospitale fratrum.“

eht LINan davon AaUuUs, da{fß diese Eıntragung auf altere Unterlagen 1im Be-
reich des Domkapıtels zurückgeht, 7B auf die obengenannte Autzeich-
Nung, bleiben wen12 Zweıfel, da{ß das „hospitale ın Hıldenesheim“ Aaus
der Schenkung Wulthilds un das „hospitale fratrum“, das L1LUTr das Hosp1-
tal des Domstiftes seın kann, iıdentisch sınd

Im Jahr 1146 überträgt Bischof Bernhard dem Domkapıtel dıe Einkünfte
VO rab des Godehard, da SS die selıt dessen Kanonisatıon stark
angewachsene Zahl VO  z} Pılgern VErSOTSCNH habe /° Das Chronicon Hıl-
esheimense führt außer den Einkünften des Heıiligengrabes weıterhın die
Häiltfte der Eınkünfte Hochaltar des Domes un: eın Drittel aller bla-
tiıonen den Godehard zuf. aufßerdem eiıne Erweıterung der est-
schreibung des Weınanteıls der Domherrenpfründen.”” Angesıchts dieser
erheblichen Eınkünfte darf INnan ohl VO eınem starken Pılgerverkehr
ach Hıldesheim ausgehen./“ Man darf annehmen, da{ß auch das 1DOmMm-
hospital diesem Zeıtpunkt verstärkt der Versorgung der Pılger zZu
rab des Godehard diente. Allerdings wırd CS ın den Quellen nıcht
explizit erwähnt. Wenn CS enn angesprochen seın sollte, erscheint CS
als integraler Bestandteıil des domstiftischen Gemeinschaftsvermögens. Da
Cs 1126 jedoch durchaus vermögensrechtliche AÄAutonomıe ZeISt, 1161 aber
wıederum ın eıner WCNnN auch gelockerten rechtlichen Bındung
das Domkapiıtel erscheınt, deckt sıch 1es weder mıt Annahmen ber eıne

Leibniz, Scriptores (wıe Anm B); 17 763 {t. Excerpta necrologi0 Hıldeshe-
mens1ı1ıs ecclesiae veter1, ljer: 67 ın Auszügen uch bei Mooyer, Auszüge aus
dem Todtenbuche des Hıldesheimischen Hochstifts. In Vaterländisches Archıv des
Hıstorischen ereıns für Nıedersachsen 1840, 91  , hıer 13

Hochstift (wıe Anm B); I) Nr. 240; Eıne Ühnliche Urkunde für St Mıchael liegt
A4aUus dem ;re 1194 1m Zusammenhang mıt der Kanonisatıon Bernwards VOT, och-

/1
stıitt (wıe Anm D5), E Nr. 509
Chronicon Hıldesheimense (wıe Anm 13)s; 095; 41 —48
Heinrich Voss, Dı1e Entstehung und Entwicklung des Grundrisses der Stadt Hıldesheim.
Dıss Ing Hannover. Hıldesheim 1928, 48 +
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rechtliche Autonomıisıerung 1046 och mıt dem LATTeEeN rechtsge-
schichtlichen Strukturmodell,; W1e CS sıch se1t den Arbeiten Reickes durch-
ZESETZL hat

Verschiedentlich 1St ANSCHOIMTNEC worden, das Domhospital habe ber
das Jahr 1161 hınaus alten Standort Bestand gehabt./” Wenn 1aber I
Jahr 1202 VO  =) eınem „hospitale nostrum “ dıe ede 1St 1eSs 1Ur

VO der Bındung des Hospitals das Domkapıtel. Und WCNnNn 1788
der Domdechant Arnold (3üter Schellerten zwıschen dem Johannıisstift
un: dem „hospitale NOSTIre maJorı1s ecclesıie iıbıdem (S1C!) aufteilt”?”,
dokumentiert 1€e5s 988058 dıe vermögensrechtliche Distinktion zwıschen dem
Hospital und dem entstandenen Johannısstıift. DDas Hospital wırd ın FE
kunden aUus dem Bereich des Domkapıtels fast durchgängig als „hospitale“
oder „hospitale nostrum“ GE geführt, 7B ın eınem Verzeichnıis seıiner
'ortzınsen un Einkünfte VO 128776 der bel der Restituilerung der
Hospitalordnung 1m selben Tahr. “ Da diese durch das Domkapıtel
tolgt, zeıgt 1im übrıgen, da{ß das Hospital den Dom gebunden blieb,
da{ß CS also tatsächlich die Rechtsnachtolge des alten Domhospitals aANSC-
EFrGLEN hatte.

Es oibt VOT diesem Hintergrund keinen Anlafs, der Inftormatıon der
Urkunde V 1161 zweıfeln, Raıinald VO  a} Dassel habe die Gebäude des
alten Domhospitals 1ın domstiftische umgewandelt.”“®

IIT Das Dombhosbpital ımm Jahr 77617

FEL Bemerkungen ZU Überlieferungssituation
Nach 1146 tinden sıch ın den dıplomatıschen und lıterarıschen Quellen
zunächst keine Nachrichten ber das Domhospital mehr. YSt mı1t der
Verlegung 1m Jahr 1161 dıe Überlieferung wıeder eın

Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16), 8 iıhm tolgend Bochynek, Vorretormatori-
sches Hospitalwesen (wıe Anm 27); H

Stadt (wıe Anm 5 I’ Nr.
Ebd., VI; Nachtrag Nr. 1: 5f
Ebd., I Nr. O Yotor
Ebd., Nr. 3/85
Johann Gebauer, Dıie Stifttungsurkunde des St.-Johannıs-Hospıitals Hıldesheim
VO 1161 In 49 (1932) 193—200
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Den Editoren der Hıldesheimer Urkundenbücher stand die Beurkun-
dung der Verlegung durch Bischof Bruno lediglich in Kopıen ın einem
Kopıiualbuch des Domstifts un: eiınem Kopialbuch des Johannıisstifts Zur

Verfügung, iın Nıederschriften des 15 Jahrhunderts.””
Zu Begınn der dreifßsiger Jahre fand INan HCr alten Papıeren der Hıl-

esheimer Hospitäler“ das verschollene Orı1ginal, das Gebauer 1937 publı-
zierte. Inhaltliıch bietet diese Version gegenüber der edierten Kopı1al-
versıon zumındest eıne nıcht unerhebliche Abweichung.“”

Gegen Zweıtel Fickers der Rıchtigkeit des Datums der Urkunde®“‘
hat schon Gebauer diıeses be] der Publikation des Orıginaltextes stutzen
versucht. Demnach 1St die Tatsache, da{ß Raıinald V  aD} Dassel,; der seIlit 1159
Elekt VO öln W ar un gleichzeitig auch das Amt des Reichshotkanzlers
abgegeben hatte, 1ın der Urkunde och als „ecclesıie NOSTIre preposıtus
sacrı palacı! cancellarıus“ bezeichnet wırd, keineswegs eın Indız für eıne
Fehldatierung, da Raıinald weder mMı1ıt der W.ahl Z Erzbischof VO  aD} öln
seıne Pfründe als Hıldesheimer Dompropst abgegeben och mıt dem
Ausscheiden U dem Amt des Reichshofkanzlers seıne dominierende Stel-
lung in der Reichskanzlei verloren habe, die Urkunde also durchaus seıne
taktısche Stellung dokumentiert.

Allerdings hat Gebauer auch darauf hingewılesen, da{ß$ 1m Datum des
Orıiginals der Zahlenangabe eıne Formularlücke un eıne KRasur fest-
stellbar sınd, die aut eiınen spateren Nachtrag des Datums hın angelegt
scheinen, vielleicht mıt Blick auf eıne mögliıche Verzögerung der Sıegelung
durch Raıinald angesıichts seıner langen Abwesenheit VO Hıldesheim.®*

Heınemann hat die Urkunde auf die Zeıt zwiıischen dem Junı und
dem Julı 1160 datieren versucht, da Rainald 1n dieser Zeıt VO  e
Utrecht ach Ertfurt gereıst seın mu un dabe] Hıldesheim berührt haben

83könne.

Nıedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover, Cop 10 Nr. 1204; Städtisches Mu-
SCUM Hıldesheim, Ms Nr. 180, tol
Die Copilalversion unterschlägt be] den Annıiıversarstiftungen Raıinalds Huten mıt

81
dem Zehnten ın „Hesede“;, vgl Gebauer, Stittungsurkunde (wıe Anm 78), 196, {
Julius Ficker, Reinald VO Dassel. Reichskanzler und Erzbischof VO öln 6—1
öln 1850, 7+t.
Gebauer, Stifttungsurkunde (wıe Anm 78), f Anm
Wolfgang Heınemann, Das Bıstum Hıldesheim 1m Kräftespiel der Reıichs- und err1ıto-
rialpolitik vornehmlich des 12. Jahrhunderts. Quellen und Darstellungen ZUT (SB-
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ID Raıinald iın der eıt VO  z Junı 1160 bıs Aprıil 1161 in Deutschland
weılte, ın dieser eıt 1aber aufßer 1n Utrecht un Erfurt L11UTLTE ıIn öln
lokalisıeren ist  54 ann eın Besuch ın Hıldesheim ebensogut eınem
anderen Zeitpunkt iınnerhalb dieses Abschnıuıtts, auch 1ın der Zeıt VO  -

der Jahreswende bıs ZAHT: Abreise ach Italıen 1im Aprıil, erfolgt se1n. Es
besteht demnach letztlich eın Anlafs, der ın der Urkunde gegebenen
Datıerung auf das Jahr 1161 zweıfeln, ebensowen1g ält sıch diese rage
jedoch eindeutıig klären.

Neben der dıplomatıschen Überlieferung steht die ın eiınem lıber Oona-
tıonum, ohl VO  D der Wende 7208 13 JTahrhundert, AaUS dem Leibniz
tehlerhaft Auszüge publıziert hat.© Die eklatanten Ditferenzen ın der
Überlieferung der Dotationen sınd ohl als Nıederschlag weıterer VermO-

86gensübertragungen 4US dem Besıtz Rainalds interpretieren.
Das nıcht unerhebliche Aufsehen, das die Stiftungstätigkeıit Rainalds

den Zeıtgenossen CIFERL haben Mag, tindet seınen Niıederschlag auch
1im catalogus prımus der Erzbischöte VO  e} öln Hei(lt CS Ort doch ber
Rainald VO  3 Dassel anderem:

„Ante ep1scopatum preposıtus fuıt ın Hıldensem, ubı Satıs utılıs tulsse dinoscıitur. Nam
ıbı Oontem laude dıgnum eX Va necessarıum in palustrı transıtu COnNstruxıt, insuper
hospitale Pro sustentacıone ıbıdem instıitult. 87

II Dıie Stiftungstatigkeıt Rainalds VO Dassel ım Jahr 71767

Di1e bereıts angesprochene umfängliıche Urkunde zertällt iınhaltlıch ın Z7wel
Abschnuitte. Im ersten eıl beurkundet Bischof Bruno dıe Verlegung des

schichte Nıedersachsens, hrsg. VO Hıstorischen Vereıin für Nıedersachsen. F2)
Hıldesheim 1968, DE
Rıchard Knıppıng (Bearb.), Dıie Regesten der Erzbischöte VO öln 1mMm Miıttelalter.
Bd 0—1 (Publikationen der Gesellschaft für Rheinıische Geschichtskunde
XAL) Bonn 1901 117 t., Nr. 702—7056: Raıner Marıa Herckenrath, Reinald VO Dassel.
Reichskanzler und Erzbischof VO öln Dıss Phil masch.schr., Graz 1962, 173 8
Herzog-August-Bibliothek Woltfenbüttel, 558 Guelt 83 30 Aug 20 tol Na —Ta
Leıibniz, Scriptores (wıe Anm 15 %; TG Excerpta paucula lıbro donatıonum
ecclesiae Hıldesheimensıis ftactorum.
S0 Herckenrath, Reinald VO  - Dassel (wıe Anm 84),
Catalogı1 archıepiscoporum Coloniensium, MG  en S55 XAXIV, ed Cardauns, Hannover
1879, Catalogus primus 4E secundus, hıer 343, 1tt
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Domphospitals die Innerste durch Raıinald, die Ausstattung der 1-

richteten Anstalt un: deren rechtliche Stellung. In eiınem zweıten Ab-
schnıitt dokumentiert eıne umfangreiche Memorialstiıftung Raıinalds.
Beide Abschnitte sollen im tolgenden näher untersucht un: In Beziehung

Nachrichten anderer Quellen gestellt werden.
In dem „Stifttungsbrief“ VO  = 1161 beurkundet Biıschof Bruno

(1155-—1161); da{ß der Dompropst un Reichskanzler Rainald VO Dassel
sıch VO  ra ıhm die Verwaltung des Domphospitals erbeten habe Dies legt
die Vermutung nahe, da{ß das Hospital eben nıcht der Verwaltung
des Dompropstes unterstanden habe.®5 Nach eingehenden Verhandlungen
mıt dem Domkapiıtel un dem Bıschof habe Rainald, da das alte Hospital
seıinen Aufgaben nıcht mehr gewachsen SCWESCH sel, aut eıgene Kosten

westlichen ter der Innerste eınen Neubau miıt eiınem Bethaus errich-
ter,s azu eıne steiınerne Brücke ber den Flu{ßß Den Baugrund habe CI,
der Bıschof, FA Verfügung gestellt. Vielleicht zab dieser Standort, der
Grenze ZU Eınzugsbereich des Morıitzstiftes, dessen Propst Raınald Ja
ebentalls W al, Anlafß Jetters haarsträubender Identifizierung der Rai-
naldschen Stiftung mIıt dem Hospital dieses Stiftes.®?

Verlegungen VO Dombhospitälern aus dem Dombeziırk heraus den
Sıedlungsrand, zumal Flüsse, sınd für das un 13 Jahrhundert nıcht
außergewöhnlich.””

Das alte Hospital innerhalb der Domburg wandelte Raınald in domstit-
tische Wohngebäude

Um die Aktivıtäten Raıinalds tördern, dotierte der Bischof das Hosp1-
tal miıt eınem Hof 1ın Luthingesheim (südlıch der Straße Vo Hıldesheim
Z Morıtzberg), den dem Edlen Reinbert VO  m) Rıcklingen, der ıhn
VO  m} ihm 7A08 Lehen erhalten hatte, für Sılbermark abgekauft hatte.
Den Zoll, der der Innerstebrücke bisher erhoben worden W al, ohl
durch den Kämmerer des Bıschofs, erhe{fß Bruno nunmehr, mi1ıt einer SC
wichtigen Ausnahme: Den Zall auf Holztransporte privilegierte dem

Vgl die Spekulationen Haarths, Hospitalwesen (wıe Anm 16),
Dıieter jetter, Geschichte des Hospitals. Bd Westdeutschland VO den Anfängen bıs
1850 (Sudhofftfs Archıiv, Beijheft 5 Wiesbaden 1966,
Reıicke, Spital (wıe Anm 1), 1, E: Leistikow, Miıttelalterliche Hospitalbauten
(wıe AÄAnm 6), 26° Liermann, Stiftungsrecht (wıe Anm 45), 1, 80.
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Domhosspital.” Es 1St demnach davon auszugehen, da{fß 11 Verlauf der
Straße VO Hıldesheimer Sıedlungsbereich Z Moritzberg bereıts VOTLT

1161 eıne ohl hölzerne Brücke exıistliert hat,; die Rainald durch eıne
steinerne

uch VO seıten des Domsestittes wurde das Hospital auUSsSgESTALLEL. Im
Zuge der Einbeziehung des alten Hospitalkomplexes in das Vermögen des
Domkapitels wurde „quadam claustralı area“ durch Tausch das Hospital
gegeben. Außerdem verpflichtete sıch das Domstift, aus allen gemeınsamen
Einkünften A4aUuUsS Kaufverträgen den zehnten eıl unvermindert das Hos-
pital 1bzuführen. Nach dem Tod eınes Dombherren sollte dessen Praebende
„PCI contınuum annı cırcuutum“ 7zwischen dem Hospital un: dem „clerico
PCI ıdem LCMPUS servıentı ın eccles1a“ gleichen Teılen aufgeteilt werden.

ber die quantıtatıve Bewertung der Dotationen Raıinalds für das Hos-
pıtal herrscht 1ın der Lıteratur einıge Konfusıon. Herckenrath spricht VO  e

Z Joch Land ın Zzwel OUrten, Bochynek VO Morgen. Dabe! hat bereıits
Machmer richtig gezählt: „ Z35 Morgen un sechs Huten Land 1n verschie-
denen Nachbardörtern Nımmt INan d da{ß eıne Hute, Je ach Lage
un Bodenbeschaffenheıt, 7zwischen 15 und Morgen entsprach, lassen
sıch insgesamt 300—400 Morgen Land errechnen. Offensichtlich hatte
Rainald ın der Umgebung Hıldesheims erheblichen Landbesıitz, b7zw. W ar

vermögend CHNUS, solchen erwerben.
Der lıber donationum  25 führt als Stittungen Rainalds für das Hospital

3 Huten auf, WE Hutfen, die gemeınsam mi1t seınem Bruder Ludol{f
VO  e Dassel?* stıtftete. Es hat sıch also dıe Dotatıon weıter vergrößert, auch
hat sıch zZA% eıl die Lage der Ländereien verändert. Di1e FEıntragung 1m
lıber donatiıonum, bzw. deren Vorlagen, scheinen dem Eindruck
eıner rapıden Veränderung der Vermögensverhältnisse des Hospıitals
stehen. Unter. Umständen dokumentiert das Donationsbuch eher den Be-
siıtzstand des Hospitals Z OB Zeitpunkt der Eıntragung bzw. der Entste-

Bochynek, Vorreformatorisches Hospitalwesen (wıe Anm 6); 107 nımmt tälsch-
lıcherweise dl das ZESAMLE Zollrecht der Brücke sSe1 dem Hospital übertragen WOI -

den
Herckenrath, Reinald VO Dassel (wıe Anm 84), 61 £ E} Bochynek, Vorretormatori-
sches Hospitalwesen (wıe Anm 6), 107 ach Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16),

f Machmer 19207); Krankenwesen (wıe Anm 16),
Liber donatıonum (wıe Anm 85)
Dieser erscheıint uch iın der Zeugenliste der Stiftungsurkunde.
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hung vof. gCNUTZTET Vorlagen) der 1aber auch spater erfolgte Stiftungen
Raınalds.

Neben den Ländere1ien erwähnt die Urkunde VO 1161 den Dota-
tionen für das Hospital S 3CX hallıs ın foro  c Das Donationsbuch spricht
VO  a JOI domis In toro annuatım 111 talenta solventes“. Di1e Miıtglieder
des Domstiftes hıelten demnach Immobilienbesitz 1m Zentrum der bürger-lichen Sıedlung un verdienten durch dessen Verpachtung dortigen
Wırtschaftsleben mI1t

Abschließend wırd 1m Urkundentext betont, da{ß saämtliche Nutzungs-
rechte der Dotierungen auf das Hospital übergehen. Der lıber donatiıonum
erwähnt außerdem weıtere Ausstattungen des Domhospitals durch Raı-
nald „ AdrCas quamplures“ mıt Büchern un: AUSFrÄft: Diese Stiftungendürften zeıtlich eher spater als im Zusammenhang mıt der Verlegung des
Hospitals erfolgt se1n.

Miıt dieser Verlegung wırd auch Z GESTEN Mal die Urganısationsstruk-
Lur des Domhospitals ın den Urkunden ogreitbar. Auf Wunsch Rainalds
überträgt der Bischof dem Domdekan die Verwaltung des Hospitals, die
Eınsetzung der Hospitalgeistlichen Un die Bestellung der Prokuratoren.
Grundsätzlich sollte diese rechtliche Bındung des Hospitals das Dom-
dekanat bıs ın die euzeıt Bestand haben Man wırd ohl annehmen
dürten, da{ß das Hospital schon diesem Zeıtpunkt durch eınen bruder-
schaftlich organısıerten Pflegedienst bestellt wurde, W1e 1es für spatere
Zeıten überliefert 1St Genauere Angaben ber die Urganısationsstruktur
ZUFT Zeıt der Verlegung lassen sıch aber nıcht machen.

Im zweıten Abschnuitt der Urkunde wırd eiıne Memorialstiftung Raıinalds
für das Domstift dokumentiert. Diese umtafßst Hufen, Aaus deren Eın-
künften Domstiıft verschiedene Gedenkleistungen bestritten werden
sollen: A eınen eın gemeınsames Essen der Domherren, der Kanoniker
VO  = St Maurıtıus un: HI Kreuz und der bte vermutlıch VO  e) St
Michael un St Godehard?> est der Marıa Magdalena, ZAE
zweıten eın gemeıInsames Gedenkmahl des Domkapitels AÄAnnıversa-
rientag Raıinalds. Und ZUuE dritten die Ausführung des „mandatum“
150 Armen, un: ZW ar Gründonnerstag und erwähnten AÄAnnıversa-

95 Gebauer, Stittungsurkunde (wıe Anm /8), 196; 9fft. quı festivita-
Cu statıones ın cathedralı ecclesia OSEFa observare CONSUCVErFUNL,
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rientag des Stitters. Dabe] soll jeder Dombherr reı Arme ausreichend
versorgen.”® Der Begriff „mandatum“ meınt ursprünglıch die Fuflswa-
schung als liturgisches un carıtatıves Rıtual. Fraglich 1St, Inwıewelt dieses
tatsächlich ımmer FANT: Ausführung kam, ob nıcht bald die Armenspeisung
ın den Vordergrund rückte.?/

Der lıber donatıonum überlietert abweichende Vorgaben für die Ertül-
lung der Memorialleistungen. An Raıinalds Annıversarıentag sollten nıcht
150 sondern 00, Gründonnerstag 150 Arme gespelst werden. Von
eıner Fufßwaschung 1St bezeichnenderweıse nıcht die ede Bemerkenswert
bleibt allemal,; da{ß INan dıe Armenspeıisungen Annıversarıentag des
Stifters mehr als verdreıtacht hatte.

Als weıtere Stiftung Raıinalds das Domstift erwähnt der lıber donatıo-
198808 eınen vergoldeten Sılberbecher 1im Wert VO dreißig Mark uch o1bt
Rainald seıne Domherrenkurie ın den Gebrauch des Kapıtels, außerdem
ein Pallıum.

Der bel Leibnıiz exzerpjerte Domnekrolog erwähnt für den Junı:
quınque solıdos, qu1 e1s (die Domherren, Verf.) annuatım debentur de

C958curı1a Archiepiskopi1 Reinoldi vendita, ın eJus annıversarıım deputaverunt.

Die orofßse Anniversarıenstiftung Rainalds wırd nıcht erwähnt.
Nıcht näher einzugehen 1st 1er autf die Stiftungstätigkeit Raıinalds außer-

halb des Bereiches seıner Hıldesheimer Dompropstei.””
Di1e beiden umfänglıchsten Stiftungen Rainalds tür das Domkapiıtel (ein-

schließlich des VO  m diesem abhängigen Domhospitals) stehen also ın der
Überlieferung iın eınem gemeınsamen Kontext. Dies 1St ohl eintach-
sten mı1ıt der Annahme erklären, INan habe die gzewilß nıcht häufıge

Anwesenheıt des Dompropstes ın Hıldesheim ZENUTZLT, seıne
tangreiche Stiftungstätigkeit beurkunden. Da{ß Rainald sıch ın Hıldes-
heim, bevor der Ort weıter AaUuUS$ seiınem Gesichtsftfeld herausrückte, zumın-

Demnach hätte 6® 50 Domherrenpfründen gegeben.
Klaus Schreıiner, Fußkuß In Lexikon des Miıttelalters. 4, München/Zürich 1989,
Sp 3= 1 In Schäfer, Fußwaschung. In Lexikon ftür Theologie und Kırche.
Bd 4, Freiburg/Brsg. 1960, Sp 476—47/8

95 Leibniz, Scriptores (wıe Anm D} E 765
Vgl hıerzu Herckenrath, Reinald VO Dassel (wıe Anm 84), 65 403
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est eın TOMMEeES Angedenken, vielleicht aber auch eıne polıtische Basıs
hat schaffen wollen, zeıgt auch die abschließende Bemerkung des lıber
donatiıonum:

l GSTt NO mınus NOSTIram q U amı Coloniensem CU1l preerat ın omnıbus VEHEFEAEFEUS eccle-
100s1am.

ELE Aufgaben des Domhosbpitals ım Hochmuttelalter

Wenn das Hospital als Instiıtution der mıiıttelalterlichen Sozialfürsorge auch
grundsätzlıch multitunktional 1St, erscheıint e doch möglıch un Siınn-
voll;, im Einzelfall AUS den Jjeweılıgen Umständen auf dominıerende Funk-
tiıonen un gegebenentalls aut deren Wandel schließen. Der Versuch
eiıner solchen tunktionalen Einordnung wırd 1m tolgenden für das Hıldes-
heimer Domhospital Her  men

In der Stittungsurkunde VO  n 1161 heißt Raıinald habe den Plan ZAHT.:

Verlegung des Dombhospitals gefaßst 1ın der Erwägung,
quod prefata domus hospitalıs aptıs receptaculıs Oomnıno CAFreETei

debıita ista solacıa SItus E angustla locı denegaret.“

Schon Bertram un ıhm tolgend Machmer haben die Verlegung des Hosp1-
tals ın eiınen Zusammenhang mIıt der Auflösung der 1ita cCOommunı1s des
Domkapıtels gestellt.  101 Die Umwandlung des Hospitalgebäudes iın eIn
domstittisches Gebäude Mag die Vermutung nahelegen, das Hospital se1l
durch den erhöhten Raumbedarf der Domherren in Bedrängnis geraten.

Sınnvoller erscheıint CS aber, eınes Drucks auf die Anstalt
interne Entwicklungen als Grund für die entstandene Unzulänglichkeit
der alten Anlage anzunehmen, Entwicklungen, die besonders eınen quali-
atıven un: quantıtatıven Wandel der angesprochenen Zielgruppen betref-
ten dürtten.

100 Dıi1e Bemerkung sel gESTALLEL, da dieses Zıtat uch als Ausdruck eıner wohl zeıtlosen
Protfilneurose der „Jungen Grofßstadt mıt alter Geschichte“ verstanden werden kann

101 Bertram, Geschichte (wıe Anm 16), E 1721< Machmer, Krankenwesen (wıe
Anm 16), 46
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Aus den Quellen in diesem Fall A4US der Stiftungsurkunde erftfahren
WIr lediglich, da{ß das Hospital Funktionen eınes Intirmarıums des LIDom-
stıttes wahrnahm:

>7( et ut UNICUIQUE fratrum morbı vel sen11 debilitate contectorum (SLUE integra
stipendi SUl1 perceptione ad 1psam domum deiınceps lıceat, S1 voluerit, absque
IMNı contradıction1s iımpedimento transıre.“

Dıiese Regelung dürfte Ww1e für das NCUC, auch für das alte Hospital
gegolten haben, ebenso vielleicht auch für die Schüler un: Bediensteten

10972des Domes, die spater 1ın diesem Zusammenhang erwähnt werden.
Daneben dürtfte das Domhospital die üblichen Zielgruppen der hospita-

lıtas angesprochen haben Arme und Kranke, die den Schutz des Bischofs-
SItzes suchten, vielleicht eher als reisende Kaufleute, dıe ohl im Bereich

103der Marktsıedlung unterkamen.
Gewandelt haben wiırd sıch das Biıld jedoch mi1t dem Autkommen der

Verehrung des Bischots Godehard (1022 - 1058; 1131 kanonıisıert). So be-
richtet dıie Iranslatıo Godehardı Epıscop1 Hıldesheimensıis:

-Jıs ıta gest1S, fama patronı nostrIı propter trequentiam multitudinıs quaCl
translatıonem tantı 1rı COoONvenerat, magıs magıs inooOtult, SCSC ın COMproVvIın-
c1ales terras dıilatavıt. nde factum SST; ut multitudo homınum patrocını1a pastorıs
nostrı iımplorantıum 1n civıtatem nNnOSTIram conflueret, quantam nullus homiınum NECC

CC 104iın ecclesıia OSIra vidıt, H6C ‚ühe arbıitror, deınceps videbiıt.

Bald ach der Kanonisatıon Godehards durch Papst Innocenz 14 1im Jahr
H31 un der Translation durch Bischoft Bernhard 0— wurde Hıl-
desheim Z Ziel eıner immensen Pilgerbewegung. Nun können bel Wwe1l-
LETIA nıcht alle Pılger im Domhospital untergekommen se1ın. Dafiß dieses
jedoch ıhrer Versorgung beteiligt SeCWESCH seın mu{fß, 1St evıdent. Deuttli-
cher wırd 1es auch be1 eiınem nochmalıgen Blick auf das Jahr 1146, ın
dem Bischof Bernhard dem Domstiftt die Hältte der FEinkünfte Hochal-
rar des Domes, eın Driuttel der Oblatiıonen Godehard un die genannten
Finkünfte dessen rab übereignete, un: 1es m1t der Begründung:

102 Stadt (wıe Anm 15); L, Nr. 378
103 Sollte iın trüherer eıt Dom eın Markt exıstliert aben, stellt sıch diese Frage

natürlich Neu
104 Translatıo Godehardı esp1lcopI Hıldesheimensıs, MG  H S55 XI ed Pertz, 18556,

639 Hıer 643
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„Qu1a dıyına miıisericordia meritıs beatı Godehardıi sanctıssımı predecessorı1s nostrIı
ecclesıa OSIra temporıibus nostrIs apud natıones, YJUC 1105 Nte ıgnorabant,
venerabiılıis reddita CS IF ob hoc tratres nostrı devota intentione divıinıs laudibus amplıus
insıstebant, ob frequentiam peregrinorum hospitum mMagıs solito SUl: expendere
et largırı PIO honore ecclesie OSstiIre 110 recusabant, omnıno iustum et rationabiıle nobiıs
visum CST; ut alıquam e1s consolatıonem PIO hıs omnıbus conferremus. <<

Es liegt VOT diesem Hıntergrund nahe, dıe Verlegung des Domhospitals
die Innerste als Folge des beträchtlich gestiegenen Pılgerandrangs ach

Hıldesheim sehen. Dafür spricht auch die Lage des Hospitals:
westlichen ter der Innerste, ın Verbindung mıt eıner Brücke ber

diese, Eıngang der grofßen Straße AaUuUS dem Rheinland un dem süuddeut-
schen Raum ın die sıch entwıckelnde Stadt Die häufıg auch instıtut10-
nelle Verbindung VO  3 Hospital un!: Brücke 1St 1m weıteren Verlauf des
12 Jahrhunderts eın den orofßen Pılgerstraßen des Mittelmeerraumes
oft beobachtendes Phänomen. .  06 Inwıeweılt 1es diesem Zeıtpunkt
auch 1ın Deutschland der Fall 1St, erscheıint ungeklärt. Da{ß Raıinald VO

Dassel aber ın Italien der Sudfrankreich miıt dem Pılgerwesen 1ın Berüh-
rung gekommen seın mu(fß, liegt auf der Hand

Der Bau VO zumal steiınernen Brücken!?/ SCEEIZEG 1ın Miıtteleuropa
grofßflächig GEST 1m 11 Jahrhundert eın Der Brückenbau War eın technısch
schwieriges un: VOT allem kostspieliges Unternehmen, hatte eıne gC-
pragte relıg1öse Dımensıion: Der Bau eıner Brücke galt als Werk christlicher
Nächstenliebe.!® So 1St die Brücke 1m Mıiıttelalter 1ın unmıttelbarer Ver-
wandtschaft A Spital sehen. Nıcht LLUT die Zielgruppen Ühn-
lich, auch die Formen der Fınanzıerung un: dıie rechtliche Stellung olichen
sıch Es überrascht daher MICHE: da{ß beıide Eınriıchtungen häufig auch ın
eiınem instıtutionellen un: topographischen Zusammenhang erscheıinen.

105 Hochstift (wıe Anm 5); ( 240 Fraglıch mu{fß hıer leiben, ob diesem
Zeıtpunkt bereıits eın Hospital dem 1m Autbau betindlichen Godehardikloster be-
stand.

106 Schmugge, Pılgerverkehr (wıe Anm 2); 46
107 Zum tolgenden der instruktive Aufsatz VO  S Erich Maschke, Dıi1e Brücke 1m Miıttelalter.
108

In 2724 (1977); 265—292
Später War der Brückenbau O ablaßfähig. Vgl Nıkolaus Paulus, Geschichte des
asses 1mM Miıttelalter VO Ursprung bıs ZUT: Mıtte des Jahrhunderts. Bde.,
Paderborn 1922/23 hıer 2!
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Die Ansıedlung VO Hospitälern mi1t hauptsächlicher Herbergsfunktion
den Rändern der Sıedlungen 1St 1im übrıgen eıne vangıge Erscheinung.

Schon aufgrund der zunehmenden Befestigung der Stidte wurde 6S NOL-

wendig, Reisenden 1im Vorteld Unterbringungsmöglichkeiten bıeten,
Wenn der Zugang Z Stadt eingeschränkt wurde.

ILLE Bedeutung für dıe Stadtentwicklung

Durch den Bau eıner steiınernen Brücke ber die Innerste un: diıe Sıche-
rung derselben durch den Hospitalkomplex der 1im Fall eıner krieger1-
schen Auseinandersetzung militärisch nutzbar SCWESCH seın dürfte 1ın
Verbindung mı1t der ETa zeitgleichen Errichtung eıner Mauer der {hnlıi-
chen Befestigung ohl auf dem östlıchen Innerste-Uter wiırd das
Ausgreifen der Sıedlung bıs den Flufß un: mittelfristig darüber hınaus
fortifikatorisch abgesichert. Das spatere Johannis-Hospital wırd YARR

Brückenkopf der Stadtentwicklung auf dem westlichen tfer der Inner-
ste  109 Der EntstehungsprozeliS der Stadt Hıldesheim oreift damıt auch
erstmals ber 1n den Einflußbereich des Stiftes St Maurıtıus, dessen Archıi-

110diakonat un Grundbesıtz DI1S ZUAT: Innerste reichte.
Hospitäler un andere Einrichtungen der institutionalisıerten Gastlich-

eıt haben für die Entwicklung der mittelalterlichen Stadt eıne herausra-
gyende Bedeutung. Hospitäler wurden nıcht HUE vielfach bewulft 1m Bereich
der Vorstädte angesiedelt, da jer ıhre vornehmliche Klientel besten
anzusprechen war  %  9 sondern auch selbst otoren der Stadtent-
wicklung. Es nımmt nıcht wunder, Wenn 1m frühen 13 Jahrhundert dem

Hospital entstandenen Johannisstift Ptarr- und Archidiakonatsrechte
iın dem Bereich Auf den Steinen un VOT dem Pantaleonstor, aber auch

1472im nNnNeren der Stadt Hıldesheim übertragen werden.
Wenn ın der Stiftungsurkunde die ede 1St VO eınem Zaoll

quod ad predictum Ontem hactenus PCI Vvım et inıur1am ex1g1 videbatur CC

109 Rıtter, Die Entwicklung Hıldesheims bıs 7U B nde des Jahrhunderts Eın Beıtrag
7AUE Geschichte der Heımat. Hıldesheim 1908,

110 Vgl Voss, Grundriß (wıe Anm 72); 34 D und Stadt (wıe Anm 15), 1 Nr.
111

112
Schmugge, Pılgerverkehr (wıe Anm 2)

Stadt (wıe Anm B), . Nr. 64 und Nr. U
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annn 1es L11U heißen, da{ß dieser Stelle bereıts VOT der 1161 durch
Raınald VO Dassel errichteten steinernen eıne wahrscheinlich hölzerne

Brücke bestanden hat Dıiese Nachricht dürfte für die frühe JTopographıe
Hıldesheims VO  e) nıcht unerheblicher Bedeutung se1n. Und WECNN der Bı-
schof diesen Zoll, der bısher ohl für seıne CaInNncIra erhoben worden se1ın
dürfte, auf Inıtıatıve Raıinalds erläfßt, den Zaoll auf Holztransporte die
für die Stadt un ıhre Entwicklung doch ohl VO  za esonderer Bedeutung

jedoch dem Hospital privilegiert, zeıgt dies, da erstenNs Bı-
schof un Dompropst durchaus wiıllens 5} das Wıiırtschaftsleben
Ort Öördern un zweıtens das Domhospital VO der Prosperität ın der
entstehenden Stadt profitieren sollte, W1e€e 1es ohl auch die Geıistlichen
un Dıgnitäre auf dem Domberg 1m allgemeinen

LE Überlegungen möglıchen Motivationen der Beteiligten
Inwıeweılt Rainald VO  - Dassel sıch der Bedeutung seıiner Bau- un: Stittertä-
tigkeit für die Hıldesheimer Stadtentwicklung bewußt WAal, IRANUE letztlich
ohl Gegenstand VO  - Spekulationen bleiben. Da( während seıner Auf-
enthalte 1im Mıttelmeerraum die wiıirtschaftliche un: kulturelle Schubwir-
kung des Hospitalwesens un: des Pılgerverkehrs hatte eobachten kön-
NCH, steht außer Zweıtel. Seinen Erzbistumssıtz öln hat im Jahr 1164
mıt zahlreichen AaUS Oberitalien mıtgeführten Reliquien ausgestattet und

die Entwicklung der Stadt eınem Wallfahrtsort VO  . europäıischen
Dımensionen inıitiuert.  415 Zumuindest ın diesem Fall; W1e auch be] der Kano-
nısatıon Karls des Großen 165114 scheint sıch der wırtschaftlichen
Auswiırkungen WwW1e auch der polıtıschen Instrumentalis:ierbarkeit der Heılı-
genverehrung durchaus bewußt SCWESCH se1ın.

Da andererseıits das iın der Stittungsurkunde angegebene Maotiıv:
ob anıme SU remedium )“, also das Streben ach Gebetsgedenken

und daraus tolgend Seelenheıl, nıcht 198808  — leere JTopık SE 1sSt spatestens
se1lt den Arbeiten Oexles, Schmidts der Wollaschs bekannt.  115

113 Herckenrath, Reinald VO Dassel (wıe Anm 84), 260 f! 2701;; 3271 363
114 Ebd., 308
115 enannt se1l jler HUT arl Schmid oachım Wollasch (Firse; Memorıa. Der geschicht-
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Dennoch scheinen angesichts der erheblichen Bedeutung, die dem Vor-
Sang offensıichtlich schon ın den Augen der Zeıtgenossen zukam IL11anl

denke die Eıntragung 1im Catalogus prımus der Erzbischöfe V.O öln
auch angesichts der Bedeutung für die Hıldesheimer Stadtgeschichte,

schliefßlich hınsıchtlich der erheblichen materiellen Aufwendungen Raı-
nalds den gestifteten Ländereijen kommen die ohl iımmensen Bauko-
sten weıterführende Überlegungen, zumal ber möglıche polıtısche
Zielsetzungen, W1e S1e Heınemann 1m oröfßeren Rahmen seıner Arbeit
angestellt hat,; nıcht gänzlich abwegig. Anders hingegen seın Lösungsan-
SA Dıie Vorstellung, Raıinald habe ın UOpposıtion FÄUE Biıischof un Stadt-
herren das Dombhospital verlegen, der Innerste eın errichten un
ebendort eıne Brücke bauen lassen können 116 erscheint nachgerade
denkbar. Der Bischof o1bt nıcht HUT seıne ausdrückliche Zustimmung
dem Vorgehen seınes Propstes un unterstutzt dieses durch eıne eıgene
Dotatıon Umständen könnte INa  &s 1es och als eın Sıch-Fügen
ın das aufgrund der Dominanz Raıinalds Unvermeidliche erten
stellt auch den Baugrund ZUT Verfügung un dürfte als Stadtherr un
Inhaber des 117  Brückenregals die letztliche Entscheidungsgewalt gehabt
haben Im übrigen hat Goetting die VO  e} Heınemann konstruiljerte kırchen-
un!: reichspolitische Konfrontation zwıschen Bıschof un: Propst ohl
hınreichend falsıfiziert.  115 Bruno dürfte auch materiell VO der Tätıgkeit
Raıinalds eher profitiert haben Als Stadtherr un aller Wahrscheinlichkeit
ach Inhaber zahlreicher Besıitz- un anderer Rechtstitel innerhalb der
Sıedlung wırd Schritte ZAUT: ökonomischen Prosperisierung Hıldesheims
begrüfßit haben, zumiındest lange, W1e€e sıch seın Eınsatz dabe]l W1e€e ın
UNsSCICIMN Fall offensichtlich ın Grenzen hıelt Bischof Bruno also wırd
Raıinalds Tätigkeit unterstutzt der sıch allenfalls iın wohlwollender Neu-
tralıtät gehalten haben

lıche Zeugniswert des lıturgischen Gebetsgedenkens 1mM Miıttelalter. Bestandteıl des
Quellenwerkes „SOCI1etas REF fraternitas“, München 1984 (Münstersche Miıttelaltersschrif-
tcn, Bd 48)

116

117
Heınemann, Reichs- und Territorialpolitik (wıe Anm 83),
Maschke, Stadterweıterung (wıe Anm 3 allerdings nımmt d das Brük-
kenregal se1 ETSTE „seılt der spateren Stauterzeit“ autf die Fürsten übergegangen. Gegebe-
nenfalls dürtfte Raıinald wohl wen1g Mühe gehabt haben, eıne Eınwilligung uch VO
seınem kaiserlichen Herren einzuholen. An den stadtherrlichen Rechten Brunos hätte
1es letztlich wenı1g geändert.

118 Goetting, Bischöfe (wıe Anm 129; 390 tt.
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Wıe aber verhielt sıch das Domkapitel? Zunächst konnte CS VO  a der
Stiftertätigkeit Raıinalds ohl ebenfalls profitieren: ZW aar wurde eıne recht-
lıche Autonomisıerung des Hospitals zumındest angelegt, dafür wurde
aber der alte Hospitalkomplex für die Dombherren anderweıtig nutzbar.
Dıie Dotationen, die das Domstift das UG Hospital abzuführen sıch
verpflichtete, dürften ıIn keinem Verhältnis stehen den Aufwendungen,
dıe A bısher In die Pılgerversorgung investiert haben dürfte. Denn eın
Gutteil des materiellen und auch räumlichen Drucks, den der Pılgerver-kehr auf den Dombezirk ausgeübt haben dürfte, wurde LE die Sıed-
lungsperipherie umgeleitet, während die Oblationen der Pılger offensicht-
ıch weıter dem Domkapıtel zustanden. uch der wiırtschaftlichen
Prosperıität des suburbiums dürften die Domherren, WCeCeNnNn S1e 7A5 OfIt
Immobilienbesitz hatten der Sar selber durch Mıttelsmänner der durch
Untfreie geschäftlich aktıv wurden, durchaus partızıpılert haben

Allerdings wırd der Dekan des Domstiftes, Ekkehard, 1ın der Forschungdurchgehend dem Umtfteld Heınrıichs des Löwen zugeordnet. SeIlit 1146 1St
Propst VO St Blasiıen ın Braunschweig, 1m oyleichen Jahr auch Domka-

nonıker 1ın Hıldesheim, selt 1150 Propst VO  m} St Alexander ın Eınbeck,
selt 1155 Hıldesheimer Domdekan !” Kommt CS gänzlıch VO ungefähr,da{ß Raıinald ausgerechnet diesem Mann und dessen Nachtolgern die
Verwaltung seıner Stiftung an  en lief? Zwar W ar das Domdekanat
ach der Propsteı die zweıthöchste Dıignität des Domstiftts un somıt
ohl] durchaus eıne für diese Aufgabe ın Frage kommende Instanz, zumal
CS 1ın der Regel als Urgan der inneren Verwaltung des Domkapitels diente;
da die Urkunde VO 1161 aber ausdrücklich erwähnt, habe sıch
Raıinald selbst als Dompropst die Hospitalverwaltung übertragen lassen,
un da die Verwaltung der Domhospitäler SOWeıt überliefert varıabel
gehandhabt wurde  120 liegt die Vermutung nahe, Raıinald habe Jer eıner
welfisch orlıentlerten Gruppe 1im Domkapıtel Zugeständnisse machen mus-
Y  e 121

119 Ebd., 396 f: Heınemann, Reıichs- un! Territorialpolitik (wıe Anm 63),; 28
E{ Reıicke, Spiıtal (wıe Anm L); Bd I 25ft
121 Dı1e Besetzung der Hospitalverwaltung und -seelsorge und dıe Verrichtung der alltägli-chen Aufgaben hätte ebenso, wenn nıcht durch den Dompropst elbst,; durch eınen

ıhm untergeordneten Hospitalar O erfolgen können. Raıinald hätte zumındest die
Kontrolle ber seıne Stiftung behalten können.
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Rainald VO Dassel könnte sowohl als Elekt VO öln als auch als
Vertrauter des staufischen Kaısers un natürliıch auch als Vertreter seıner
eigenen Famılie eın polıtisches Interesse Hıldesheim gehabt haben Vor
diesem Hintergrund erscheıint CS zumındest denkbar, Raıinald habe ach
seınem Wechsel ach öln seıne machtpolitische Basıs ın Hıldesheim auch
durch umfangreiche Stiıttungen stutzen versucht. Und dabe] habe
konkurrierenden Interessen 1m Domkapıtel, z B eıner welfisch Orlentlier-
ten Strömung (auch als Miıtglieder des regionalen Adels könnten viele
Domhbherren den politischen Ambitionen des Propstes gegenläufige Vorstel-
lungen gehabt haben), Zugeständnisse machen mussen. Freilich bewegen
WI1r unls be] dem Versuch, Motiıve un Beweggründe historischen Handelns

zumal be] derart unzureıchender Quellenlage WwW1e ın dıesem Fall
rekonstruleren, allemal auf dem Feld der Spekulation.

TEl Die Entstehung des Sr Johannis-Stifts
Aus den Jahren ach 1161 tinden sıch iın den biısher erschlossenen Quellen
keıine Nachrichten ber die weıtere Entwicklung des Domhospitals
seınem Standort. Diesbezügliche Spekulationen erscheinen deshalb
d  gegenstandslos.”“ Yrst 7Bn Jarhundertwende trıtt dıe Anstalt iın den Ur
kunden wıeder auf

1195 erscheıint iın eiıner Urkunde des Propstes Poppo VO  } St Maurıtıus
den Zeugen „mHermannus provısor hospitalıs Juxta « 125  pontem“. Die-

® CI Provısor ermAann sollte dıe weıteren Geschicke des Hospitals EeNLT-

scheidend mıtbestimmen.
1199 verkauft das Kloster Lockum der „ecclesıe sanctı Johannı de hospi-

talı Hıldenesheimensi1i“ reı Huten Land.** Es 1St also Hospital des
Domstitts eıne Kıirche miıt Johannes-Patrozinium entstanden, otftensıcht-
ıch zumındest mMı1t gradueller Autonomıie VO den übergeordneten nstıtu-
tionen.

122 Heınriıch Hohmann, Kloster und Bıstum ın der 10zese Hıldesheim. Dıss Phıil.,
masch.schr., Marburg 1925; 2 E} Haarth, Hospitalwesen (wıe Anm 16), 932 Leıist1-
kow, Mittelalterliche Hospitalbauten (wıe Anm 635 226; der dıe Vollendung des

123
Hospitalbaus GrST für 1280 annımmt.

Stadt 1E Nr. Nähere Kenntnisse ZUr Person Hermanns besitzen WIr leider nıcht.
124 Hochstift (wıe Anm B),; 1: Nr. 549
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Am März 1200 übereignet ermann dem Hospital 100 Mark, ZAT:
Hältte ZU Unterhalt der Gebäude, Z anderen jedoch „ad emendacı10-
1E prebende ftratrum ecclesie sanctı Johannı“ 125 Aufßerdem überträgt
der Kırche Mark ZU Ankauf VO Gütern un:! seınen Hausrat: für
sıch selbst sıchert sıch den Lebensunterhalt un eın Gebetsgedenken.
Dıie ede 1sSt aufßerdem VO „decanus custod]ı eiıusdem ecclesie et alııs
duobus CANONICIS , un VO  a) eiınem „magister hospitalis“.  « 126 Die Zeugenli-
STE enthält eınen „magıstrum Johannem“, un 1St die Verwaltungsstruk-
tur der Anstalt diesem Zeıtpunkt auch personell unklar. Bemerkenswert
ist aber allemal, da{fß der Hospitalkırche bereıts ein WCNN auch kleiner

kanonischer Konvent exıstlert. Man darf annehmen, dafß sıch aus
eiıner bruderschaftlichen Spitalpflegegemeinschaft heraus entwickelt hat

Am November 1201 beurkundet Bischof Hartbert, da{ß „Hermannus
12sacerdos CUSTOS hospitalıs eıne „CONTtra 1psam domum hospitalis ad

merıdiem V1a LanNnLum publıca inter1acente“ gelegene Hofstelle für das Hos-
pıtal erworben habe Dıie ede 1St auch VO  - „Tratrıbus hospitalis“, unter
den Zeugen erscheıint wıederum der „magıster Johannes“.

1202 o1bt das Domkapitel eıne dem Hospital gehörende Hofstelle dem
Münzmeıster Arnold ın Erbzins. ®  S Das Domphospital steht also ach W1e
VT ın vermögensrechtlicher Bındung das Domstitt.

Im Jahre 1204 schliefßlich erlassen Bischof un Domstift eıne Verfassung
für das HEU entstandene Stift.!2? Di1e zahlreichen Erwerbungen Hermanns
für Spıtal und Stitt werden bestätigt, das Kollegiatstift, dem ermMann
eıne vlierte Pfründe gestiftet hat, wırd vermögensrechtlich VO Hospital

Das Domphospital erscheıint jer erstmals dem Namen eınes
„hospitalis sanctı Johannis“. Der Domdekan behält dıe Hoheıit ber das
Stitt un das Bestallungsrecht der dortigen Amtsınhaber. Di1e seelsorgeri-
schen, carıtatıven un verwaltungstechnischen Aufgaben werden
den Konventualen aufgeteılt. Der „magıster Johannes“ erscheint nıcht
mehr

125 Ebd., Nr. 5572
126 Vgl ebd., 5280 31 decanı magıstrumAr Ebd., Nr. 566
128

129
Ebd., Nr. 576
Ebd Nr. 590 leider mıt fehlerhaftem Regest; besser be] Stadt I7 Nr. 55
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%)Aä\7 äl«gm\fi’b r?vr:%lälüumfifte muwhr {'\tflü‘tt%n‚gt5 1wrummnlx c“?tuo\unf ft/bea
9\)a11m3 er bofpırals Sus ceffng {ynodale ınaka fu_x‚;\;vgöß‘} gug qn90 Aaufbalız fiur- smareıs me porzam fa

‘1 PTEcon\\u_un;guv uui€\l(%’ aV vrfi;—ufi;; 4> n mn_g‚4%tflvcbwhamnatu%tü*uuv’fä lambt-Wos un
Afenfum ommfi q5 hec ngrg ndebar fiwftu-f— matot36 Grı bplarıy derau morusg; mp1m[x n@vg;fu;a

arrbiclarom Il \ambrrA elbertısydinanım- ur DeCeLErO Ayur pdram eteleflam{ JoBıs debeaur bnodıt
Frequentarg habıranızs ÄreIsTATIS- lenfumU, magıll chidier Archreuacon maD plebanıcnnnrsıdem \0C0 fopulcurd «11udeceflerint imdomib aug fune ine{Denn dreis oulhnur 3menat'&mzmuma rmıaarunf e yM»ang Iri lnßvgr

eneAFCWIAT yefechong.Aa üla prempe Frn felh braremmcma/@»d;„;ÖM IAatrnanıIghıs.dnno millefimg.cr.
bıldenfelıs XI  NM bar gpärum ere];  Z  18F!11nf anmmmfrausg: Defkes dlbernolfuf  O Ger, GiyvtrcharS cellgrarc Wrllehelerpe bar Secrenlba

Urkunde Bischof Hartberts für das Johannis-Stift, I211

Am Juniı 1210 übereignet Hartbert dem Johannis-Hospital weıtere
Ländereien.  150 In der Zeugenlıste erscheınen „Albertus CanOn1CUus, Gerhar-
dus CanONn1CUus, Heınrıicus canonıcus“. Da die weıteren Zeugen vielfach
durch Titel der Ortsangaben niher definıiert werden, lıegt dıe Vermutung
nahe, D handele sıch 1er rel der ıer Mitglieder des Johannisstifts.
Der Priester ermann erscheıint ın der Urkunde nıcht.

Im folgenden Jahr überträgt der Bischof der „ecclesıe beatı Johannı ad
« 151  hospitale Synodalrechte 1ın Bereichen, die bısher Z Archidiakonat
der Lambertipfarreı Michaeliskloster gehört hatten. Aus der Hospital-
kapelle 1st eıne Pfarr- un!: Archidiakonatskıirche geworden. In eıner weıte-
e Urkunde aus diesem Jahr wırd wıederum „CUSTtOS hospitalıs Herman-

152
NUS sacerdos“ erwähnt.

Am 16 Julı 1212 erhält das „hospitale apud anctum Johannem
ın cıvıtate Hıldensem“ eIN Schutzprivileg von Kaıser (Otto Im gle1-

31
Hochstitt (wıe Anm DB5), I’ Nr. 639
Stadt (wıe Anm B I) Nr.
Hochstitt (wıe Anm 15); I’ Nr. 649

133 Hochstitt (wıe Anm D); 8 Nr. 057 Stadt (wıe Anm DB); I’ Nr. GL cta
imper11 inedita, Bd ( hrsg. Wıinkelmann, Innsbruck 1880, Nr. 68
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chen Jahr kauft ermann sıch un: das Johannisstift OI Gedenkverbrü-
134derung MI1 ST Maurıtus C1MN

Fur den Maı 1215 wırd „Hermannus CUSTIOS hospitalis MI1
Landkauf für das Hospıital erwähnt 135 1216 jedoch ISE C1N Ludolf

Custos des Johannishospitals 136 An GrStEGT Stelle der Zeugenlıste erscheıint
dieser „Ludolfus sacerdos Urkunde AaUus dem Jahr 221 der
SCIN Vorgänger als „bone CIHNOT46E Hermannus sacerdos dietus decanus

15 AErwähnung tindet
Der Priester ermAann War also VO 1195 bıs SCHHIEGEN 'Iod

215/16 Hospital des Domstifts 135 Di1eses wurde VO  @) ıhm nıcht
1Ur reich dotiert sondern entwickelte sıch SCINECETr Agıde
relig1ösen Zentrum Westen der Stadt Der Verlauf der Entwicklung der

für die Frühzeit anzunehmenden Spitalbruderschaft AUTtTONO-

INCHN, MI CISCHNCNH Pfarrechten ausgestatteten Kollegiatstift 1ST nachgerade
exemplarısch für dıesbezügliche Tendenzen mitteleuropäischen Hospi1-
talwesen, allerdings entspricht der vergleichsweise frühe Zeıtpunkt
nıcht unbedingt den Vorstellungen Reickes Das Öt Johannıis Hospital
einschließlich des gleichnamigen Stiftes hat MIt der AÄAmtszeıt des Custos
ermann nıcht 1L11UT den Namen ANSCHOMMCN, den CS bıs 1115 Jahrhun-
ert hiıneın tragen wırd sondern auch die Grundzüge SsCINer Organısator1-
schen Gestalt Zeıt iıhres Bestehens bleibt die Anstalt der Pertinenz des
Domstifttes WIC SIC Begınn des 13 Jahrhunderts der vermögensrecht-
lıchen Eıinflufßßnahme des Bıschofs der der verwaltungstechnischen ber-
hoheit des Domdekans ZUuU Ausdruck kommt

Der Custos erMAann hatte offensichtlich dıe Möglichkeit persönliches
Vermögen UE Ausstattung des Hospitals 7A08 Förderung der Klerikalisie-
rungstendenzen innerhalb des Pflegepersonals un: damıt letztlich Z.UuUr

Aufwertung SC1HHIET: CISCNCNH Stellung HuLzZeNn Dabe] wurde die Anstalt
als Ganzes instiıtutionell eher als das Domstift gebunden,
zumındest wurde diese Bındung organısatorisch strukturiert un abges1-
chert

134 Hochstift (wıe Anm 15) Nr 659
135 Ebd Nr 679
136 Ebd., Nr. 691
137 Ebd Nr. 61 vgl uch „Tandem IMOTLUO prefato Fiermann®o (. .138 Seiıne SCHAUC organısatorische Stellung ı1ST zumiındest bıs 1204 unklar. Vielleicht hat

erst MIt der Entwicklung des Stiftes die Verwaltungsbefugnisse der Anstalt ı SCIHET
Hand konzentrieren können
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Es stellt sıch dıe rage, ob Bischof un Domkapıtel die ambitionıerte
Tätigkeit des (ustos auch mMi1t dem Ziel törderten, das Hospital
Entfremdungstendenzen oder FEinflufß$nahme VO  e seıten der städt1i-
schen Bevölkerung (und ıhrer eben entstehenden Admıinıstratıon) abzusı-
chern, ındem 1E seıne gewachsene ınnere Ordnung 1n iıhrer Bındung
den Dom koditizıerten. In den Quellen tinden sıch Z W alr explizıt keıine
Hınweise auf derartıge Zusammenhänge, die Ahnlichkeit ZU zeitgleichen
Geschehen der Marktkirche Hıldesheims legt eıne solche Interpretation
aber vielleicht ahe Dort wırd dıe Jahrhundertwende ebentalls eın
Kanonikerstift eingerichtet; dieses erhält bereıts 1209 eın Schutzdiplom
VO Kaıser ()tto Da{ß CN dem Domkapıtel gelingt, das Hospital sıch

binden, würde Umständen die Verzögerung dessen, W as INa  — als
Verbürgerlichung des Hospitalwesens fassen versucht hat, erklären.

Die weıtere Geschichte des Dom- un: nunmehr St Johannishospitals
zumındest bıs ZArT: Zerstörung der Dammestadt 1955Z, be1 der St Johannıs
in erheblichem Ma{fse in Mitleidenschaft SCZOSCH werden sollte, autzuar-
beıten, bietet dieser Auftsatz keinen Raum. Festzuhalten bleibt, da{ß die
Anstalt bıs Z Begınn des Jahrhunderts alten Platz Bestand hatte.

Das 13 Jahrhundert:
die Kommunalisierung des Hospital-Wesens

Im Verlauf des 13 Jahrhunderts erzielten dıie Hıldesheimer Burger 1ın den
Bestrebungen, siıch VO der bischöflichen Herrschaftt befreıen, bedeu-
tende Fortschritte.  139 Da{iß 1m Rahmen dieser Bemühungen auch versucht
wurde, FEinflu{(ß auf das Hospitalwesen gewınnen, lıegt auft der Hand
Dıie wirtschaftliche un soz1ale Bedeutung der Hospitäler haben WI1r be-
reıts skızzıeren versucht. Zudem wuchs ın den Stidten durch dıe stel-
gende Zahl der miıttellosen un notleiıdenden Einwohner das Bedürtnis
ach Fürsorge- un Pflegeeinrichtungen. Gerade 1im Hospitalwesen Na DA

die Verdrängung der Kırche als bisheriger Trägerın besonders früh eın,
früher als etwa be1 der Verwaltung der städtischen Gotteshäuser.*  40 Dıie

139 Gebauer, Stadt Hıldesheim (wıe Anm 26);, 50—65
140 Reıicke, Spital (wıe Anm 1) Bd K 2606
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Kommunalisierung, die 1im übrigen nıemals mıt eıner Säkularisierung e1IN-
hergeht, 1St eın typısches Phänomen des Hospitalwesens 1m 13 Jahrhun-
ert

In Hıldesheim dauert F allerdings bıs 1270.; ehe diese Entwicklung 1ın
den Quellen manıftest wırd In diesem Jahr schenkt der Hıldesheimer
Bürger un Ratsherr!“ Volcmar VO Haus dem Andreas-Hospital
Andreaskirchhof un dem Leprosorium St Katharınen sEXIra civıtatem“
gemeınsam 15 Morgen Land in der Steingrube östlich der Stadt.!# Jahre
spater vermacht derselbe Volcmar VO Haus eın Wohnhaus auf dem Hohen
Weg abermals zugleıich dem St.-Andreas-Hospital un: dem St.-Katharı-
nen-Leprosorium. das Andreas-Hospital diesem Zeıtpunkt bereıts

kommunaler Leıtung stand, 1St nıcht miıt Sıcherheit Un
wahrscheinlich 1St CS gewiß nıcht. Zum einen spricht die CNZC Bındungdes Hospitals die städtische Pfarrkirche dafür, durch dıe CS für die
Bürgerschaft VO  z) besonderem Interesse W Aafl. Darüber hınaus werden beıide
Schenkungen des Volcmar VO Haus durch den Rat beurkundet. Anderer-
se1lts fällt auf, dafß dessen Schenkung ın beiden Fällen sowohl dem Andreas-
Hospital als auch dem Leprosorium St Katharıiınen gelten, W as möglıcher-
weılse auf eıne admıinistrative Verbindung beider Anstalten schließen Afßt
Fur das St.-Katharinen-Leprosorium'  45 liegt 1U aber auch eıne Reihe
bischöflicher Urkunden AaUS dem spaten 13 Jahrhundert VOT, die Schenkun-
gCH VO  =) kırchlicher Seıte bezeugen.““

Mıt Sıcherheit aber hatte der Rat der Stadt die Leıtung des Andreas-
Hospitals 1im Jahre 1334 inne. In diesem Jahr erfolgte dıe Gründung des
Grofßfßen Heılig-Geist- der Trinitatis-Hospitals, ın dem das Andreas-Hos-
pıtal un eın kleineres Hospital St Katharıinen, das ZU: gleichnamigen
Leprosoriıum gehörte un: ZUFVF Autftfnahme VO nıcht-leprösen Kranken
und Reisenden diente, aufgingen. Mıt dieser ersten bürgerlichen Hos-
pitalgründung SGELEZIE sıch die Stadt gegenüber der Kırche als Hauptträgerder Armenversorgung endgültig durch In der Folgezeıt wuchs die Bedeu-

Als solcher ZENANNT in Stadt (wıe Anm 15), @ Nr. 363 (1277) Nr. 393 (1283)Stadt (wıe Anm 5 L Nr. 326

144
Ebd Nr. 465
Ebd., Nr. 323; 359 0 Ur

Dıieses hingegen estand bıs 1Ns 15 Jahrhundert fort. Vgl Bochynek, Vorretormatori-
sches Hospitalwesen (wıe Anm 6);, 115
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Trinitatis-Hospital ın Hıldesheim auch Grofßer Heilger (7Jeıst genannt

Lung der bald zahlreicheren bürgerlichen Hospitäler 1im selben Maßfe, wıe

dıiejenıge der klösterlichen und stiftischen Einrichtungen sank, mMI1t AÄAus-
nahme allerdings des St Johannis-Hospitals, das auch weıterhın eıne wiıch-
tıge Instıtution der Armenfürsorge blieb

Das Hospitalwesen 1im hochmittelalterlichen Hildesheim
im Vergleich miıt anderen norddeutschen Städten

Während sıch iın Hıldesheim bıs Ende des Jahrhunderts sechs HOos-

piıtäler nachweısen lassen, z1bt O in Braunschweig, Hannover un (ZOttiIN-
SCH keıine Belege für Hospitalgründungen bıs diesem Zeitpunkt.  146 Mag

146 Bochynek-Friske, Hospitalwesen (wıe Anm 4)
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1eSs insotern nıcht überraschen, als natürlich Bıschofsstädte bıs 1Ns
13 Jahrhundert Zentren der Hospitalgründungen sınd, 1St auffäl-
liger, da{ß auch für die anderen norddeutschen Bıschofsstädte eıne 1e]
geringere Zahl Hospitälern überliefert ISt: ın Paderborn eın HospitalKloster Abdinghof, die Gründung eiınes zweıten Spitals erfolgt L:
für Osnabrück alßst sıch die trüheste Hospitalerrichtung VOTr 1187 nachwe!i-
SCNH; ın unster eın Hospiıtal VOT 1176 In den anderen aut karolingische
Gründung zurückgehenden Bıschotsstädten Verden, Mınden, Bremen,
Halberstadt un Hamburg sıeht CS Ühnlich au  N Keıne Belege für domstifti-
sche Spiıtäler sınd erhalten In Halberstadt, Paderborn, Verden, Miınden,
Müuünster, Osnabrück un Masdebüurz. ” Sıcherlich spiegelt sıch 1er die
für Hıldesheim besonders gunstıge Quellenlage wıder. och reicht S1€e
ohl nıcht AdUs, allein diese beträchtlichen Unterschiede ın der Ent-
wicklung des Hospitalwesens hinreichend erklären.

Wenn dıe bürgerliche Hospitalgründung in Hıldesheim Crr 1334
erfolgte, somıt fast eın Jahrhundert spater als] ın Braunschweig (1245)der Hannover (1256); War natürlıch die Wıderstandskraft der Kırche
gegenüber den Bemühungen der Stadt jer ungleich orößer. Außerdem
ließen die bereıts ex1istierenden Hospitäler das Bedürfnis ach der (mn:
dung Eınrichtungen lange Zeıt Sar nıcht aufkommen. Bezeıiıchnen-
derweise erfolgt die Gründung des bürgerlichen Trınıtatis-Hospitalseıner Zeıt, iın der das kırchliche St Johannis-Hospital ach der Zerstörungder Dammestadt ın Irümmern liegt.

Dıie starke Posıtion der Kırche erklärt zudem, sıch der bürgerli-che Anspruch, auch die Leıtung solcher Anstalten, die aut kıirchliche
Gründung zurückgingen, übernehmen, in Hıldesheim nıcht durchset-
Zen konnte.

VI Ergebnisse
Für das hochmiuttelalterliche Hıldesheim sınd also sechs Hospitäler über-
1efert. Wenn für andere vergleichbare Orte eıne wesentlich geringere Zahl
gesichert 1St, wırd 1es eiınem Gutteil auf die besonders für das
Hıldesheim des 11 Jahrhunderts gunstıge Quellensituation zurückzufüh-

147 Diese Angaben ach Reıicke, Spital (wıe Anm 1), Bd @ 21 f, 54, 37%
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EG  - se1ın. Somuıit stellt sıch der hospitalgeschichtlichen Forschung dıe rage,
ob S1e sıch bisher nıcht allzuwenıg eıner erheblichen Dunkelziftfer VO  3

nıcht iın den Quellen überlieferten Anstalten bewulßst Wa  - Nıcht 1Ur 1ın
diesem Zusammenhang sollte 8803  23 dıe unterschiedlichen Überlieferungs-
chancen kirchlicher un: weltlicher Instiıtutionen bıs 1Ns Spätmittelalter
hıneın 1im Auge behalten.!“® Dıies oilt 7zumal für dıe Arbeit umfassenden
Entwicklungsmodellen.

Allerdings scheıint diese Erklärung nıcht hinreichend se1n. Man dart
vielmehr annehmen, dafß Hıldesheim tatsächlich eıne ungewöhnlıch oroße
Anzahl VO  3 Hospitälern autwies. Dies 1St. natürlich wenıger auf die bekann-
termaßen besonders ausgepragte Frömmigkeıt un Gastlichkeit der Hıl-
esheimer Bevölkerung „urückzuführen!*  9 als vielmehr auf die spez1f1-
schen stadtgeschichtlichen Entwicklungsbedingungen Ort

Stellte doch der Bischotssıitz Hiıldesheim 1im 11 Jahrhundert eınes der

politischen un: kulturellen Zentren des Reiches dar, während die zugehö-
rıge Sıedlung in iıhrer städtischen Entwicklung ohl nıcht ungewöhnlich
weıt fortgeschrıtten W 3arl. So 1St das Hospitalwesen 1im hochmuittelalterlichen
Hıldesheim VOL allem durch Zzwel Faktoren epragt: Z eiınem durch die
tragende Bedeutung hochgeistlicher Stifterpersönlichkeiten; Zr anderen
durch dıe Tatsache, da{fß der Bedarf Beherbergungs- un: Versorgungsıin-
stıtutiıonen auch durch das Anwachsen des Pilgerverkehrs ach Hiıldes-
eım nıcht W1e€e ın orößeren Stäidten weitgehend durch prıvate un
kommerzıielle Gastlichkeit aufgefangen werden konnte.

Es zeıgt sıch, da{ß dıe hospitalgeschichtliche Entwicklung 1LUF be1 SOI
taltıger Dıfferenzierung als Indikator der Stadtentwicklung dıenen ann
Zumindest Aßt sıch nıcht einfach AaUuUS$S Zahl un Größe der Einriıchtungen
auf Umfang un Entwicklungsstand eıner Sıedlung schließen. Andererseıts
wırd InNan natürlıch dıe politische und kulturelle Bedeutung des Bischots-
sıtzes un: die Entwicklungsgeschichte der Stadt nıcht abgelöst voneınan-
der betrachten können.

Das Andreas-Hospital 1mM räumlichen un ohl auch entwicklungsge-
schichtlichen Zentrum der städtischen Sıedlung dürfte, WenNnn C Ww1e€e WIr

1485 Vgl den grundlegenden Autsatz VO  } Arnold Esch, Überlieferungs-Chance und UÜberlie-
ferungs-Zufall als methodisches Problem des Historikers. In 274() E

529—570
149 Machmer, Krankenwesen (wıe Anm 16), 277+tt und autend 1m ext



133Hosbpitäler ım muittelalterlichen Hıldesheim

annehmen, bereıits die Jahrtausendwende exIistiert hat, für die WIrt-
schaftliche un stadtgeschichtliche Entwicklung Hıldesheims VO  e} orofßer
Bedeutung SCWESCH se1n. Dies 1ST biısher 1ın der Forschung wen1g beachtet
worden.

Dıie anderen, eher der Peripherie des Weichbildes gelegenen Hospitä-
ler werden durch iıhre ökonomische un: rel1g1öse Sogwirkung Kristallıi-
satıonspunkten VO Stadterweiterungen, wobel sıch ın diesen Gebieten
haufıg städtische Unterschichten ansıedeln. Man denke die Bedeutung
des St.-Johannıs-Hospitals für das Ausgreiten der Stadt ach Westen der

die Entwicklung der Sıedlungen aut dem Moritzberg, Brühl un
Wohl, wobe!l be1 letzteren natürlich das Hospital ın seıner stadtge-

schichtlichen Bedeutung ımmer eingebettet iın die übergeordneten nstıtu-
tıonen, 1er das Kollegiatstift un die beiden großen Benediktinerklöster,

sehen 1St
Im Verlauftf der Arbeit hat sıch wıederholt vezeıgt, da{fß das klassısche

Entwicklungsmodell der hospitalgeschichtlichen Forschung, WEENN CS diese
auch durch dıe Bereıitstellung eınes analytıschen Instrumentarıums ın
sentlichen Punkten CFST ermöglıcht hat, 1m Einzelfall den für heutige
Begriffe vielfach wıdersprüchlichen Nachrichten der Quellen nıcht ımmer
gerecht wırd Zumal die Unterscheidung ach dem rad vermogens- der
verwaltungsrechtlicher Autonomıiue 1St ach den Ergebnissen dieser Arbeit
vielfach eıne anachronistische Schematisierung der doch ungeheuer viel-
schichtigen Überlieferung. Ahnliches oilt beispielsweise für die Entwick-
lungsgeschichte der bruderschaftlichen Hospitalvertassung, die sıch ohl
nıcht PFST 1m Hochmiuttelalter schlagartıg entwickelt hat, sondern bereits
1m Frühmiuittelalter angelegt SCWESCH seın dürtte.

Vor diesem Hıntergrund erscheıint eıne umtassende Neubearbeıitung des
Themas als Desiderat. Eın wissenschaftliches Potential dürfte dabe!] beson-
ers ın eıner soz1al- un mentalitätsgeschichtlichen Untersuchung der
Träger- un Zielgruppen des mıittelalterlichen Hospitalwesens lıegen. Un-
tersuchungen ın diesem Bereich könnten auch für das Verständnis der
Hıldesheimer Hospitalgeschichte eınen mafßgeblichen Beıtrag eısten.


